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Vorwort. 



I 



n den Zeilen, als man besorgte, ^dass die allgemein sich 
kundgebenden Sympathien der Volker Europas für die Wie- 
derherstellung Polens nicht zu vorzeitig zur That werden, / . 
haben die Feinde der Freiheit das zwar abgenützte. Jedoch (^^^^\ 
leider noch im 19*®" Jahrhunderte nicht ganz unwirksame ^V' '/ 
Auskunftsmiltel : >divide et impera,« auch in Galizien in ^ / 
Anwendung gebracht, und zu diesem Ende aus den hier- 
(frtigen Damrn^ die sich zu der griech. katli., hierlands ^v ^ 
rulhonisch genannten Religion bekennen, eine abgesonderte ./ ./,,/, 
Nation gebildet. Diess war um so leichter zu bewerkstel- ^ 






ligen, als die hicrortigen Bauern den Polen nur in ihren . ^ 
Gmndherrn kannten, und in 'dem Letztem/ wegen des ge-,, 
wesenen IhUerthamverba^ides, vielmehr den Unterdrücker ihrer 

r 

Freiheit, als den Landsmann kennen lernten. An der Spitze 
derselben wurde ein Theil der ruthenischen Geistlichkeit, 
insbesondere die hierortigen Prälaten gestellt, welche seit 
jeher der Verbreitung des röm. kath. Glaubens mit unver- 
holenem Unwillen zugesehen hatten. 
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i<A>\ /> Um der Sache mehr Gewicht zu geben, wurden ein 

)^.*^ ^\-.,^ paar Beamte und Vorstädtler, nicht minder einige junge un- 

Av^^-^o^'t^rfahrene Seminarszöglinge, die man zu überzeugen suchte, 

^Jcrv--. ^ dass dieses der- guten Sache gelte, in' diesen Verein aufge- 

>^ '^''' '^' ' '"Tiommen, und derselbe mit dem Namen ^der mthenische 

f-^ u>N Yoiksratii^ bezeichnet. Da der Bischof sammt den Prälaten 

/ I , den. Vorsitz führte, und die ersten Sitzungen dieser Gesell- 

... v' Schaft in dem Metropolitan -Gebäude zu St. Georg gehalten 

^i f^'t^r^ wurden, so erhielt diese Gesellschaft vom Publikum den 

, vt' L Namen des ruthenischen Vereins bei St. Georg. Von der 

. '^ '• A . ruthenischen Geistlichkeit ' wird er aber schlechtweg Consi" 

storium genannt. 

Da ein grosser Theil der ruthenischen Geistlichkeit auf 
dem Lande die Aufforderungen des ruthenischen Vereines 
mit den Aufträgen des Consistoriums verwechselt, so hat 
derselbe in Folge einer solchen Aufforderung, sogenannte 
Filial -Vereine, mit Beiziehung der Kirchendiener in vielen 
Fällen gegen eigene üiber^eugung organisirt,' woraus der 
ruthenische Verein den Beweis herzuleiten sucht, dass er 
das ganze ruthenische Volk repräsentire. Die erste Frucht 
dieses Sonderbundes war die Adresse vom 19*®" April 1. J.*), 
mit welcher er sich von der durch 5 Jahrhunderte bestan- 
, denen Gemeinschaft mit Polen förmlich lossagte. 

Da vereinigte sich der übrige TKeil der ruthenischen 
Intelligenz sammt dem Reste des diesem Cultus beipflich- 
tenden Adels, protestirte gegen die Zuständigkeit des St. 
Georg -Vereines, als einer Kaste, im Namen des ganzen Vol- 
kes aufzutreten, erklärte ausdrücklich, dass die Ruthenen mit 



*) Siehe Zeitung: Zoria halyckaja Nr. 2. 
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den Polen einen Körper bilden*), und gab sich alle mög- 
liche Mühe die unheilvollen Tendenzen des ruthenischen - 
Vereines zu paralisiren. Vergebens suchte auch der pol- 
nische Volksrath (rada narodowa) die Abtrünnigen zu be- 
lehren, dass die Absonderung der Ruthenen unausführbar, 
und dass nur die Eintracht mit den Polen ihre Rechte 
sichern könne*); doch nichts ist schwerer ah Jene zu über- 
zeugen, die aus selbstsüchtigem Interesse im Voraus jeden 
Vernunftgrund verschmähen. Alle diese Bemühungen den 
häusliiohen Frieden herzustellen hatten vielmehr zur Folge, 
dass der ruthenische Volksverein in seiner Uiberschätzung 
so weit ging, dass er mit einem Gewebe von Unwahrheiten 
den wahren Stand der Sache zu Verdrehen sich bemühte, 
und offen feindselig auftrat, indem er, seine sogenannte 
Denkschrift^), durch welche Polen in einen förmlichen An- 
klagestand versetzt wird, in tausend Exemplaren ins Ausland, 
und besonders nach Wien sandte, um ihre d. i. der neuen 
Ruthenia Selbstständigkeit, wie die Entdeckung Amerika*s, 
den Herren Landtagsabgeordneten zu verkünden, welche, wie 
es in^ dieser Denkschrift heisst, von ihr bis jetzt gar keine 
Kunde hatten. 

Da zwar nicht die Herren Abgeordneten, welche sich 
schon anderwärts von hierländigen Verhältnissen geeignete 
Auskunft verschafft haben werden, doch vielleicht Andere 
durch diese Denkschrift irre geleitet werden konnten, so 



*) Adresse vom 10. Mai 1848. Siehe Zeitung: Rada naro- 
dowa Nr. 17. 

^) Zeitschrift: Gazeta narodowa Nr. 1, 15, 16 u. a. m. 

^) Denkschrift der ruthenischen Hauptversammlung vom 31. 
Juli 1848. — 
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habe ich mir zur Au%abe gemacht, die wahre Sachlage 
unserer Zustände nach geschichtlichen Quellen darzustellen 
und bitte die verehrten Leser nicht meine Ansichten, son- 
dern die citirten geschichtlichen Daten zu beachten, und 
dann die fragliche Denkschrift nach ihrem wahren Werthe 
zu beurtheilen. Um den Knoten zu lösen, muss man den 
Faden bis auf den Ursprung verfolgen; daher ich diese 
Darstellung von der Entstehung Rutheniens anheben, und 
ihre Ausbildung in Hauplumrissen andeuten werde. 



^^, ' 
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Entstehung Ruthenicns. ^ 

Die zwölf östlichen Kreise Galiziena früher Czerwiensk, Roth- 
Chrobatia, Horwatia, nach Dlugosz Carwatia, später Roth-Ruthenien 
(czerwona Rui^) genannt, wurden ursprünglich von slavischen Stämmen 
bewohnt, und bildeten nach dem Zeugnisse der ältesten und neueren 
Geschichtsschreiber seit jeher und noch im zehnten Jahrhundcrio 
ieinen Theil des polnischen Reiches ^). 

Im Jahre 860 wurden von den Ureinwohnern des Landstriches 
um Nowogrod die Wareger, auch Russen oder JRuthenen genannt, 
aus Schweden berufen, und mit deren Hilfe unter Anführung des 
Waregischen Fürsten Rurik mehrere angränzende Ortschaften slavi- 
scher Stämme, als: die Kri^itzer mit der Stadt Smolensk, die Dt*i- 
witzer, Drewlanen und Polanen unterjocht, worauf sich die Wareger 
oder Russen in den verschiedenen erorberten Ortschaften zerstreu- 
ten, und Sitten und Sprache der Ureinwohner annahmen. Wladimir 
ein Nachkomme Ruriks erweiterte im Jahre 985 seine Besitzungen 



4) Stryikowskt S. 125. — Dlueosz 8. 108. 123. Kromer S. 62. Tableau de la Pologne 
par Malle Brun Douvelle edtUon par Leonhard Gbodifco pag*. 396. Naruszewiex Aos^e von 
Mostowski 2. Band. S. 89. Leiewel S. 33. Nestor Scherer S. 97. Palacki will zwar aua 
dem Stfftaitgsbriefe des Bisthums Prag den Beweis herleiten, dass Wladimir die Landschaft 
bis zum Sanflusse von den Böhmen eroberte. Wir müssen jedoch der Angabe Nestors» der 
schon im Uten Jahrhundertc die Geschichte seines Landes geschrieben, mehr Glauben bei- 
messen, als der Folgerang aus einer Urkunde, die zu einem anderen Zwecke errichtet wurde. 
Es ist bekannt, dass im lOten Jahrhunderte alle slavischen Kirchen jenseits der Oder der Metro- 
polie von Magdeburg, die Bisthumor von Halicz im i2ten Jahriiunderte dem Erzbislhume von 
Gnesen unterworfen waren, wiewohl die belreflbnden Lander in derselben Zeil von verschie- 
denen Fürsten regiert wurden. Kaiser Otto m. hat in Gnesen ein Erzbisthum errichtet, und 
daselbst den Mönch Gaudenty zum Erzbischofe ernannt, wiewohl Gnesen zu Polen gehörte. 
Naraszewicz IL Band. S. i07. Man sieht daraus, welehes Gewicht den Stiftungsbriefen der 
Biathuiner beisulegen sey. 
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durch die Eroberung des polnischen Landes Roth-Chrobatien, wel- 
ches wie eben erwähnt wurde, einen Theil Galiziens bildet, bis an 
die Karpathen, und seit dieser Zeit erhielten die Bewohner dieses 
Landes den Namen Ruthenen, und das Land selbst Roth-Ruthenien, 
und zwar, weil Wladimir ein Nachkomme des Ruthenen Rurik 
war *). — 

Die Theilung des seit Rurik auf die oben dargestellte» Art 
erweiterten ruthenischen Reiches nach Wladimirs Tode in zwölf 
Fürstenthümer, dann die mit dem Fürstenthume Kijow verbundene 
Oberherrschaft über die übrigen eilf Fürstenthümer, stellte sie in 
ein feindUches Verhältniss gegen einander. Keine Thronfolge in 
einzelnen Fürstenthümern geschah ohne Blutvergiessen, welches noch 
mehr durch das unselige Streben nach dem Besitz des Zankapfels 
d. i. des Fürstenthums Kijow vermehrt wurde. 

Während in Polen die Selbstständigkeit und das Bewustsein 
der NationaUtät nach dem damaligen Zeitgeiste wenigstens in dem 
dortigen Adel erwachte, jund sich durch die Theilnahme desselben 
an der Regierung entwickelte, ging sie in den ruthenischen Ländern 
vollends zu Grunde. Nach der Trennung Roth - Chrobatiens oder 
Rutheniens von ihrem Stamme, wurden die Bewohner desselben 
nur als Werkzeuge des Brudermordes, der gegenseitigen Vernichtung, 
als ein Mittel der herrschsüchtigen Pläne der barbarischen Waregi- 
schen Nachkommen Ruriks gebraucht. — Diese misslichen Verhält- 
nisse, die absolute Herrschaft der ruthenischen Fürsten, und in 
späterer Zeit die Gemeinschaft mit den Tartaren, die auch ihre 
Fürsten in Roth-Ruthenien einsetzten, liatten die ServilitlH; .und 
Hemmung jedes Fortschrittes, sowohl in intellectueller, als mora- 
lischer und nationeller Rücksicht zur unmittelbaren Folge. 

Ich müsste ganze Bände schreiben, wenn ich die Grausam- 
keiten der ruthenischen Fürsten schildern wollte. Beispielsweise 
will ich nur den Antritt der Regierung Romans in Halicz (von 
welcher Stadt Galizien seinen Namen hat) aus der Geschichte des 
gleichzeitigen Geschichtsschreibers desshalb anführen, weil diese 
Grausamkeiten gerade in unserem Lande geübt wurden^). 



1) Siehe die Werke jenseiu 1 undGbromques,MemoiresetReohercbe8 par leComle Jean 
l^olocki pag. 210. 

Naruszewicz 2ter Band. 8. 28. 

8) Kadtubek S. 815. — Vix enim dum.Leazko I, pedem cum suis dimoverat/lum Gali- 
eiensium Salrapas et Inbagionum florcntissimos incautos (Romanus) ocoupat, et trucidat, quösdam 
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^Sobald sich Leszek der Weisse sammt seiner Armee aus Halicz ent- 
fernt hatte, liess^ Roman (Fürst v. Halicz) die Blüthe des Halitzer Adels 
aufgreifen und morgen, Einige lebendig begraben, Andere in Stücke zer- 
reissen, Andern wieder die Haut herabziehen. Viele Hess er als Zielscheibe 
anschlagen. Einigen wieder befahl er die Eingeweide früher herauszu- 
nehmen, bevor er sie umbringen Hess. Es gab keine Marter, die er nicht 
an meinen üntherth^inen ausgeübt hätte, und er war den Seinigen ein 
grösserer Schrecken, als detn Feinde. Diejenigen, die er nicht gleich ergrei- 
fen konnte, indem »ie meistens in fremde Länder sich fiücUeten, suchte 
er durdi schmeichelhafte Versprechungen und auf jede erdenkliehe Art 
ins Land zu loeken, worauf er selbe anßnglich auszeichnete und zu 
hohen Würden erhob, dann aber heimtückisch überfallen und martervoU 
morden Hess, sei es utii ihr Vermögen zu rauben, oder seine Nachbarn 
einzuschüchteim, oder endlieh um die mächtigeren aus dem Wege zu 
räumen und so desto sicherer regieren zu können, wesshalb er auch das 
Spnchwort ßlirte: Man lUinne den Honig nicht gemessen, bevor der ganze 
BiencMf^marm zerdrückt worden ist."' 

Beinahe jedes Blatt der Geschichte ist mitrruthenischem Blute 
beschrieben. Das war die gepriesene Selbstständigkeit, das goldene 
Zeitalter Rutheniens, von welcher /ebenso, wie von den Ungerech- 
tigkeiten von Seite Polens, ohne die Geschichte in die Hand zu 
nehmen, so viel Unwahres geschrieben, und nocli mehr gesprochen 
wird. Die polnischen Könige, die das ihnen entrissene Land Roth- 
Ruthenien, theils wegen anderen Kriegen, theils wegen innem Zer- 
würfnissen mit der polnischen Krone nicht ganz einverleiben konn- 
ten, haben es doch nie aufgegeben, und suchten, so oft sie freie 
Hände hatten, ebenso durch Belehnung einzelner Fürsten mit rüthe- 
tiischen, von ihnen zurückeroberten Fürstenthümern, wie auch durch 
Eheverbindungeii mit ruthenischen Fürstinnen, ihren Einfluss auf 
diese Länder zu erhalten. 



vivös torrse inf&dii, quosd^m membratim discerpit, alios excorlat, multos quasi Signum ad sa- 
gUlam figit, nonnullos prius exenterat quam interimit; omtie genus supplicü in suis experilur 
gravior civibus hostis factum, quam hoslibus: nam quos palam apprehendere non potuit pene 
cunclis ad alias provincias mclu Hispcrsis, donis' blandimcnlis, et quibus plurimum viguit, in- 
gcniis provocat, ampleclilur, hondrat, Sublimat. Mox quibusdam insijnulando figmentis immeritos 
' praecipital, praecipiiatosque tormenlis jubcl inexcogitato iulerirc ; sive ut fortunas inlei-em- 
torura eripiat, sive ut finitimis terrorem incutiat, sive ut polentloribus e mcdio sublatis securius 
Imperet — Ufide sollenne illi erat, quasi proverbium: Melle secyrius u(i apum non posse, nisi 
poenitus oppresso, non rarefacto examinc nee sapere species, nUi creberrime pilo coucussas. — 
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So haben Boleslaus der Tapfiäre in^ Jahre 1(M8^), Boleslaus II. 
im Jahre 1068 und 4077«) Wladislaus Herrmann im Jahre 1085 »), 
Boleslaus III. im Jahre 1102 und 1122*), Kasimir der Gerechte im 
Jahre 1182, 1185 und 1188*), Leszek der Weisse im Jahre 1198«), 
dife ruthenischen Fürstenthümer erobert, und daselbst ruthenische 
Fürsten eingesetzt. 

Miecislaus I. II., Boleslaus I. IL, Miecislaus HL, Leszek I. IL, 
-wären wieder mit ruth. Fürstinnen verheurathet. Als endlich der 
polnische Fürst von Mazovien Boleslaus als Verwandte des ruth. 
Fürsten Leo von den Haliczanern im Jahre 1325 auf den Thron 
berufen, und dann später von denselben vergiftet wurde, beschloss 
Kazimir der Grosse, dem dieses Fürstenthum durch Erbschaft 
im Jahre 1340 zufiel, .es der polnischen Krone einzuverleiben'^), 
weU die ruthenischen Fürsten, wie oben, erwähnt wurde, jede 
Gelegenheit benützend, sich von der Oberherrschaft Polens los- 
sagten, ja sogar in Verbindung mit den Tartaren wahrscheinlich im 
Auftrage ihrer fremden Fürsten das ganze polnische Land ver*- 
s beerten, wie diess in den Jahren 1259, 1265, 1280 und 1287 ^ 
stattfand, in welchem letzteren Jahre allein 21,000 Jungfrauen von \ 
den Tartaren und Ruthenen geraubt und weggeschleppt wurden ®). 

Nach der Vereinigung des ruth* Landes mit der polnischen 
Krone würden den Ruthenen ganz gleiche Rechte mit den Polen 
zugestanden. 

Im Jahre 1356 gab Kazimir der Grosse der Stadt Lemberg 
das jus teutonicum. Die Einverleibungs Urkunde des ruth. Land- 
striches von Beiz und den angränzenden Ortschaften lautet •): «Wir 
versprechen allen Staatsbürgern, sie in ihren Rechten, Freiheiten^ 
PrivUegien, Vorzügen, Würden und Aemtern zu erhalten, niemand 
Andern, als ruth. Einwohner zum Hauptmann des Landes zu bei- 
stellen, wie überhaupt alle Würden und Aemter nur «n Eingebome 



i) Bogufal S. 2S. Dlugosz S. 145. Kromer S. 77. Warschauer Auflage vom Jahre 1767. 
Naniszewicz S. 171. SlerBand. 

2) Naruszewicz S. 250 2ter Bd., S. 41 3ler Bd. Dlugosz S. 245, 265. Kromer S. 101, 104. 

3) Naruszewicz 3ter Bd. S. 46. 

4) Naruszewicz 3ter Bd. S. 85 und 169. Gallus S. 85. Blugosz S. 240. 

5) Naruszewicz 4ter Bd. S. 42, 52, 47. Kromer 193 und 196. Dlugosz S. 558. 

6) Naruszewicz 4ter Bd. S. 83. Dlugosz S. 578. Kromer S, 905. Kadlubek S. 815. 

7) Naruszewicz 6ter Bd. S. 46. Anmerkung und S. 102. 

8) Dlugosz S. 847. 

9) Volumina legum tom 1, pag. 199. 
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jener Länder, wo diese »Stellen erledigt sein werden, zu verleihen. Im 
Uibrtgen sollen diese Länder dte jene Freiheiten, wie Unsere anderen 
Länder geniessen. Auch sollen alle öffentlichen Verhandlungen nach 
den bisherigen Gewohnheiten und in derselben Sprache, wie es bis 
nun der Fall war, gepflogen werden.» 

Eines gleichen Inhaltes ist das ämtliche Schreiben des Königs 
Sigismund August vom Jahre 1576*), welches aus Anlass der Ein- 
verleibung des Fürstenthums Kijow erlassen wurde ^). 

«In Anbetracht dessen, dass die Stadt Kijow die Hauptstadt 
des ruth. Landes immer war und ist, und dass das ganze ruth. 
Land von unsern Vorfahren seit langer Zeit als feiner der vorzüg- 
' Höheren Bestandtheile unserer Krone, theils im Wege der Eroberung, 
theils aus gutwilliger Unterwerfung, theils im Wege der Erbschaft 
einverleibt ist, wie diess die Kronenakteh erweisen und augenfällig 
beurkunden, dass das Fürstenthum Kijow immer mit der polnischen 
Krone vereinigt sein soll und auch bis zur Regierung unseres Vor- 
fahren Wladislaus Jagiello vereinigt war, welcher Letztere als König 
von Polen und Lithauen, das Fürstenthum Kijow mit Letzteren ver- 
*einigt wissen woljte u. s. w. ; daher wir nun dieses ruthenische 
Fürstenthum mit Zustimmung der Kronwürdenträger weltlichen und 
l^eistlichen Standes, der Landtagsabgeordneten, und aller zu unserer 
Republik gehörigen Fürsten, Herren und des gesammten Adels des 
Kijower Fürstenthums u. s. w. als freie Menschen mit uns freien 
Menschen, als ein uns eigenthümliches Glied mit unserem Körper 
vereinigen, und alle Stände und Einwohner dieses Landes nach ihren 
PrivÜegien der nähmlichen Wohlthaten wie unsere Staatsbürger ge- 
niessen, theilhaftig machen. Wir verpflichten uns aUe Würden und 
Krönämter weltlichen und geistlidien Standes, römischen und ruthe- 
nischen Ritus, weder zu vermindern, noch zu unterdrücken, und die 
erledigten Stellen den Einwohnern des Kijower Landes zu verleihen,"^ 

Nach dem Tode des Sigismund August, a|s die Könige von 
Polen wählbar wurden, war der polnische und der ruthenische Adel 



i) Volumina legum tom 2. pag. 760. 

2) Aus dieser Urkunde möge man zugleich ersehen, welchen Binfluss der Addl auf die 
Regierungsnassregeln in Polen nahm, wobei noch insbesondere bemerkt werden muss, dass in 
Polen der Adel ungleich zahlreicher, als in jedem anderen Staate gewesen ist, da. oft sämmtliche 
Bewohner ganzer Ortschaften, und zwar grösstentheils inRuthenien wegen irgend 
einer verdienstlichen Handlung geadelt wurden, wie z. B. im Samborer Kreise die Ortschalten : 
Tustan, Dobra, Baczyna, Bilina, Turze. 
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stets darauf bedaebt, sich der Religionsireibeii^ ;ku versichern, >vie 
diess die sogenannten pacta conveuta nachweisen. Jeder erwähHe> 
König mmste beschwören, dass er Friede und Ruhe zivischeu den 
Katholiken und Dissidenten erhalten, und In keiner Art JcniaiKbn 
aus Anlass der Rehgionsverschiedenheit wUerdrücken, noch gestatten 
werde, dass dieses: durch Andere geschehe. Einen solchen Eid 
haben die Könige Heinrich im Jahre 1573 *), Stephan Batory im 
Jahre 1S76 2), Sigismund III. im Jahre 1588 3), Wiadislaus IV. im 
Jahre 1632*), Johann Kasimir im Jahre 1649^), Michael Wisnio- 
wiecki im Jahre 1G69 % Johann Sobieski im Jahre 1676 '') August IL 
im Jahre 1697®), August III. im Jahre 1736^) bei der Krönung 
geleistet; überdiess wurde auch durch den berührtiten Vertrag zu 
Oliva im Jahre 1660 den Dissidenten die Religionsfreiheit verbürgt. 

Die weiter auf die Ruthenen Bezug habenden Gesetze sind: 
Constitution vom Jahre 46M^^)\ «Die Fundationen der riUhenischen 
Kirchen sind auszumitteln, und nach ihrer Bestimmung zu ver- 
wenden.» Constitution vom' Jahre i€35 ^^). «Es wird niobt ver- 
bothen neue Fundationen, sowohl für ()en römischen, als ruthenischen , 
Ritus zu machen.« Constitution vom Jahre 1168 ^^). «Die Eben 
zwischen den Katholiken und Dissidenten sind giltig, Sii^minarien . 
und Schulen für die Jugend nicht unirten Ritus, die sich dem geist- 
lichen, oder weltlichen Stande widmet^ ebenso die Pfarrschulen, die 
schon bestehen, und noch errichtet werden, sollen von Niemanden 
beunruhigt, und die griechische Gastlichkeit, ihre Kinder und Kirchen- 
diener können vor kein anderes Gerieht, als jenes der nicht unirten 
Bischöfe und des Consistoriums gestellt werden.» 

«Die nicht unirten Griechen und Dissidentm soUen auf keine 
Weise zur Aenderung ihrer Religion gezwungen, im .Gegentheile 
soll die Geistlichkeit des nicht unirten Ritus und der Dissidenten 
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in Beireif der öffeAtli^h^ Abgabe» der r^isdh-katMisebeB Geist- 
lichkeit gleiohgßstellty und von (dien Gabm und .Schuldigkeilen, welche 
nur von den ,Unterthd|)en dem Gutsherrn zu enlriebteB sind, befreit 
werden, Die Privilegien der nicht unirten Griechen sollen unter 
keine»! Vorwande angetiastet, und ütrehen, Monasterien, die etwa ^^ 
den nicht unirten Griechen ungesetzlich abgenommen worden sein f ^-^ 
sollten, denselben zurückgestellt werden.» / , 

Uiberhaupt fand ich gar kein Gesetz, weldies die Freiheiten > 
derRiithenen beschränkt hätte, und wenn uns auch die Geschichte, p^'- 
und noch mehr ipündliche Uiberliefungen, welche^ bckannthch tcre«* 
cunt eundOfH manche. Ungerechtigkeiten nachweisen/ die unter frem- 
den Königen, namentlich unter Sigtsmund IIL, einem Schweden^ 
stattfa«tden, so können diese doch nicht der pokischen Nation zur 
Last gelegt werden^). 

, Es ist Thatsaohe, dass die Toleranz der Rdügionen in gar 
keinem Lande eine so weite Basis hatte, wie in Polen« Einzelne 
Missbräuche, bedingt durch den Geist .dejr Zeit und den durch .die 
Jesuiten geschürten Fanatismus, die unsinnigen Strteiebe der be- 
kanntlich närrischen Kaniowski's und Kalinowski's ^) ,] werden auf« 
gewärmt, und mit deren schauderhafter Schilderung die Bauern 
gegen die Polen aufgereitzt ^). 

Und sind vielleicht die jüngsten Zeiten von Miasbräuchen frei 
gewesen ? gab es nicht solche, sogar zwischen der ruth. GeistUchkeit, 
gab es nicht Geistliche, die sich für die Beichte zahlen Hessen, . die 
zur Busse dem Bauer die Roboth auf ihren Feldern auferlegten» 
die einen Todten so lange zu beerdigen sich weigerten , bis die 
Zurückgebliebenen nicht ihre letzte Kuh dem Geistlichen gaben./ . 
Giebt es Jemand, der diese Thatsachen und viele andere in Ab- 
rede stellen kann? Sollte man desshalb die ganze ruth. Geistlich-j 
keit verdammen, weil es einige Pflichtvergessene gab? 
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1) A n Ol e rk u n g : Es ist zu bedauern, dass auch jelzl aus schlecht verslandenem Patriotis- 

mus manche Misabräuche genvtch^ werden. So wurden mir die bei einem Wahlakte 
slattgefundenen Umtriebe erzählt, die Jeden empören müsstea. Man muss jedoch 
gestehen, da^s diese Reibungen durch die Tendenz des rulhenischen Vereines her- 
vorgerufen wurden. 

2) Beide waren Ruthencn. — • 

3) UnseruBuUienen schwebcji wahrscheinlich vor, dielVeligioasvorfolgungcn derKosarkcn und 
jene die zwischen den unirten und nicht unirten Griechen Statt faiiduo. Die Ersteren aber haben 
nicht ihnea gegolten und wurden auch zum Theil durch das exceptionclle Verhällniss der Ku- 
sacken mit der polnischen Republik bedingt. Die Lelzterea haben sie nur ihren Glaubens^ 
genossen und nicht den Polen zuzuschreiben. — . 
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bie fileiebbeii der Rechte der Ruthenen und dör Poleii war 
nichi bloss ein todter Buchstabe iil, den GeselBbücbem, sie ist wirk** 
.lieh ins Leben eingeführt worden. Die Geschiehte, die Akten, die 
dämahgen Gesetze beweisen, dass der rutL Adel in aOen gesetz- 
gebenden Versammlungen einen gleichen Einfluss mit den Polen 
bMte. — 

Um das Siegel der platten Unwahrheit der Denkschrift des 
ruth. Vereins aufzudrücken, werften wir nur des Umstandes erwähnen, 
dass den Rmthenen die höchsten Ehrenstellen anvertraut, und Wi- 
szniowieckj und Sofoieski sogar auf den polnischen Thron erhobefi 
wurden, ein Beweis, dass die Ruthenen, welche nach den waregt- 
schen oder ruthenischen Fürsten zwar diesen Namen behielten, doch 
immer einen Theil der polnischen Nation bildeten, und auch in dc^r 
Wirklichkeit als solche angesehen wurden. Diese Gleichheit der Rechte 
der. Ruthenen war von der Art, dass Prilus *), welcher die polni- 
schen Gesetze zusammenstellte, schreibt: tRussia prae caeteris civi- 
tatem pölonam ita accepit, eique coahiit, et est unita; ut magis 
nomine quam re ipsa a Polonis in oomunicatione civitatis et juris 
usu distinquatur. » (^ 

Durch die Vereinigung des ruth. Landes mit Polen, hat auch 
der ruth. Bauer, wenn auch nicht so viel als der Adel, an Freiheit 
gewonnen*). Es war der Geist der Zeit! Genug, dass man dem 
ruthenischen Bauer keine härteren Gesetze gab, als dem' polnischen. — 
Die Früchte dieser Vereinigung kommen erst jetzt zur Reife, welche 
die abtrünnigen Ruthenen schon jetzt geniessen. Der ruth. Adel, 
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' \ \) Prilus de prov. pol. cap. 2. pag: 703. 

\ 2) Anmerkung: Der Zustand des Bauers in Polen war nach dem damaligen Zeitgeisle 
u) -.^ { '^' l , ^ . lücht so drückeid, wiö man ibn gewöhnlieh seiiüdert; er zählte in der Regel . 
^ , ' / nur äusserst geringe Steuer, z. B. unier der Regierung des Königs Ludwig, 2 pol. Gld. 

.i' f . \ oder 30 kr. mk. (siehe Historya Wagi S. 138). Im Jahre iS78, wo wegen des Krieges 

i '' mit Russland ausserordentliche Mittel in Anspruch genommen wurden, zahlte dpr 

gal. Bauer von jedem Pfluge i pol. Guld. oder 15 kr. mk. (Volumina legum Tom % 
j>ag. MI). Den Fall des allgemeinen Aufgebotes ausgenommen, war der Bauer von 
t . ^ V^riegsdiensten frei. Die ganze Last des Krieges ruhete auf dem Edelmann, 
der bei grösseren Besitzungen nebstbei eine gewisse Anzahl Soldaten, oft auch 
ganze Regimenter aus eigenen Mitteln erhalten musste. Auch kannte man in Polen 
kein Tabak-Monopol und keine indirekten Steuern. Es ist kteine Spur vorhanden, 
^ f.. f-Vi' '' ///«' ' dtSs Roth-Rulhenicn vor der Vereinigung mit Polen geschriebene Gesetze gehabt 
/ kJ hätte. fPrawda mska« ein Gesetz aus dem Uten Jahrhunderte, war fär Nowogrod 
erlassen, welches eine abgesonderte Republik bUdete. Ob es auch in Roth-Ruthenien 
Anwendung" fand, ist sehr zu bezweifeln. Nach der Vereinigung mit Polen wurde 
auch der nilh. Bauer der Gesetze Kasimirs des Grossen theilhaftig, welche mit Rück- 
sicht auf den dtoMligen Zettgeisl sehr human waren. — 

■ '.7 1 <^<, r? ; •^'*• ' '■^^•^■\ 
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der früher unter absoluter Herrschaft fremder Fürsten schmachtete, 
wurde zur Theilnabme an der Regierung zugelassen; dadurch wurde 
der Grund zur wahren Idee der Freiheit gelegt, die dann von den 
Polen und Ruthenen ausgebildet, auf die echte Basis gestellt wurde. 
Die Idee der Gleichheit ist von der Aristokratie zur Demokratie *) 
übergangen. Dank, den edlen Wienern, dass sie dieser Idee Luft 
machten, bevor die zersprungene Retorte dieses Land mit neuem 
Unglücke überschüttet . hatte. Die schnelle Verwirklichung der de- 
mokratischen Idee, nicht die Idee selbst hat uns überrascht, sie hat 
auf unserem Boden bereits starke Wurzel geschlagen; ihre erste 
Frucht war die Befreiung der Bauern von der Roboth. Es war das 
erste Wort, sobald die Mundsperre gelhoben wurde, der Gedanke 
musste daher schon früher gereift haben. Dieser Schritt war noth- 
wendig; die unterste und dichteste Schichte der menschlichen Ge- 
sellschaft konnte nur auf diese Art zum Selbstbewustsein gebracht 
werden. Hier können wir mit Schiller sagen: «In die Tiefe musst 
Du steigen, sbll ich Dir das Wesen zeigen.» Es ist nur zu be- 
dauern, das durch diesen Akt der Humanität unser den^okratischer 
Kleinadel, der dieser Idee das Leben gab, wie die Mutter bei der 
Geburt des geretteten Kindes, zu Grunde geht. Je grösser das 
Opfer, desto grösser das Verdienst Und doch steht der ruth. 
Verein nicht an, die polnische Demokratie wegen herrschsüchtigen 
Tendenzen zu beargwöhnen. Er ist blind auf die so laut sprechen- 
den Thatsachen, auf die so auffallenden Aeusserungen des. demo- 
kratischen Lebens, weil er seine Blicke nach Osten hinwendet, wie 
wir es weiter sehen werden. Ist es nur möglich, dass die poln. 
gesetzlich und vemänßig ausgebildete Demokratie, falls auch die 
Ruthenen als eine abgesonderte Nation angesehen werden könnten, 
deren Rechte beeinträchtige, während schon die Aristokratie selbst 
in den Zeiten der Finstemiss dem ruthenischen Adel gleiche Rechte 
zugestanden hatte? Früher konnte man sagen zugestanden, heute 
wäre dies Wort ein Unsinn ; denn freie Menschen machen sich keine 
Zugeständnisse, sie schaffen sich Gesetze. Die Zeiten sind daÜin, 
wo ein überschriebenes Schaafsfell noch Ungebome adelte. Die 
Johanniswürmer glänzen nur im Dunkeln, beim Sonnenlicht betrachtet, 



1} Dm polnische Sprichwort: Szlachcie ni sagrodzie r6wiii sif Wojewodtio, (derKIeio- 
idohBMa' ist dem Wojewedon gleich) und das lUfludiseUfe Bbcrani veto beniduiet hio- 
Kmglich, wie tief di« denokratiMhe Ide« in Poles «iBgMmritit war. — 
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sind sie anderen Würmchen gleich. Nun ist die Sonne aufgegangen, 
der Leichtk'äferglanz erbleicht vor ihr ihrem Lichte ; nicht der Frei- 
brief, sondern Kopf und Herz wird jetzt den Menschen adeln -^ 
gleichviel Polen, oder Ruthenen. Darin liegt die Gewähr unserer 
Freiheit, unserer Selbstständigkeit, unseres Glückes. 

Die Absonderung der Ruthenen von den Polen ist demnach 
der strafbarste Yerrath an der Menschheit, weil sie der reactionären 
Aristokratie die Stange hält, und zwar ebenso durch die Störung 
der Einheit, als durch die Verminderung der demokratischen Kräfte, 
die in den Ruthenen am Yneisten vereinigt sind *). 

Die Handlungsweise des ruth. Vereines lässt sich weder in 
rationeller, noch in religiöser Beziehung rechtfertigen ; denn gesetzt, 
die alte Aristokratie habe Ruthenien als ein unterjochtes Land nach 
dem damaligen Zeitgeiste hart behandelt, wäre dies ein Grund an 
den Urenkeln zu vergelten, was die Grosseltern verschuldet haben? 
und noch mehr, ist es ein Grund, die Sünden der alten Aristokra,tie," 
der heutigen Demokratie, die früher mit dem demokratischen Ru- 
tlienen dasselbe Loos theilte, entgelten zu lassen? Sollte auch der 
Ocsterreicher, den früher das metternichische System drückte — 
seine Nationalität desshalb verläugnen dürfen ? Oder glaubt etwa der 
ruthenische Verein wie unsere Aristokraten — dass die Eigen- 
schaften der Vorfahren sich bis an das Ende der Welt in den Nach- 
kommen fortpflanzen? In diesem letzteren Falle gäbe es keinen 
Fortschritt, keine patriotische Tugenden in der Demokratie — keine 
Laster in der Aristokratie, wir müssten die Vollkommenheit der 
Schöpfung des Menschen beanständen, und dem lieben Herr Gott 
zum Vorwurfe machen, warum er nicht gleich ursprünglich einen 
Aristokraten und einen Demokraten .erschaffen hatte^ und zwar den 
Letzteren nur . desshalb, damit der Erstere ^in Aristokrate seii^ 
könnte. — 

Der ruthenische Verein und seine Anhänger wiederholen es 
unaufhörlich, dass die ruth. Religionsgenossen von den Polen ver- 
folgt, und dass diesen Verfolgungen der beinahe allgemeine Uiber- 
tritt des ruth. Adels zur röm. katb. Kirche zuzuschreiben sey. loh 
habe schon früher gezeigt, was an dieser Beschuldigung Wahres sey. 



4) WirbegteiCen, 4ms iem hek«fen ruth. CUenis in LevAerg, w» di« feMliehe Amtokntle 
den höchsten Punkt crveichlfe^ die Denelintie wkhl eebr sii £ei«»hto itelie. •— 
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Ich bitte aber auch ohne Kieüntnu» der besiif^en GeBetee» 
gerade aus diesem allgemeinen Uibertritte des ruth. Adels 2ur röm^ 
hath. Kirebe» alif die grössle Toteranc geseUossen '— ebenso wie 
ich dep Meinung bin, dass der ruth. Verein zu St. Georg sieh scfaoil 
lange au^elöst haben wiilrde, wenn die Polen darüber nicht so viel 
Aufhebens gemacht hätten. Das allgemeine Abl'äugiien der väier^ 
Keheh Religion gerade von Seite des Adels, der dazumal allein 
selbstständig war, und grössere Bildung hatte, muss tiefere Ursachen« 
als in cbn Verfolgungen gehabt haben, die sich nirgends als ein 
geeignetes Mitlei der Unterdrückung, einer Religion belvlihrten. 

Ich glaube der wahre Grund der Aenderung der Religion und 
Sprache von Seite der Ruthenen Hegt darin, dass der gebildete 
Ruthene in' der polnischen Nationalität seine eigene fand. Der soge- 
nannte Ruthene fühlte, dass ihm die barbarischen ruthenischen 
fremden Fürsten wohl den Namen, nicht aber auch ihre Natur, ihre 
Nationalität aufdringen konnten — er vereinigte sich mit Polen mit 
jener Liebe, mit welcher ein Wanderer, der nach langer Abwesen- 
heit in seine Heimath zurückkehrt, seine leibliche Schwester um- 
fasst; er verwarf seine Sprache und Tracht mit jener Bereitwillig- 
keit, mit welcher der Heimgekehrte fremde Sprachen aufgibt, fremde 
Kleidung wegwirft; denn er war' Pole dem Wesen — ein Rutkener 
dem Namen nach. 

Die fanatische ruthenische Geistlichkeit, die um den Uibertritt 
zur röm. kath. Religion zu verhindern, den Grundsatz aufstellte, dass 
die ruth. Religion das charakteristische Merkmal eines Ruthenen 
sey — hat gerade dadurch den Uibertritt zur röm. kath. Kirche 
befördert; denn der Cultus hängt von Uiberzeugung ab, die sich 
auch ändern kann — die Nationalität wird durch die Geburt be- 
gründet, und ist ein unveräusserlicher Eigenthum des Menschen. Aus 
diesem Grunde hat der gebildete Ruthene seinem Cultus entsagt, 
weil er seine Nationalität nich. verläugnen konnte, nicht verläugnen 
^oUte. — 

Der ruthenische St. Georg Verein hat dfen Grundsatz ämtlich 
aufgestellt ^), dass nur durch die griechische, oder wie sie bei uns 
zu Lande • genannt wird, die ruthenische Religion, die ruthenische 



1) So lauten dessen Statuten. Zoria halyck^ja. Nr. % 

3 
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NationaiiUit bcfgrikidet werde. Wir wollen' sehen, ob' sich dieser 
Grundsatz rechtfertigen lässt. -^ 

Wir wissen, dass der röm. kath. Bisebof Rcinbern scfabn im 
Jahre 1009 in den rutheniscben Ländern die röm. kath.-'Reltgiön 
predigte, und müssen aus Wahraebeinlicbkeitsgründen annehmen, 
dass er Proselyten machte. ' ' 

Der ruthenisohe Fürst Swiatc^^elk war schon im Jah^e 1018 
ein Bekenner der röm. kath. ReKgion ^); der lithauische Fürst Men- 
doga hat im Jahre 1254 sammt seinem ganzen Hofe, 600 Familien 
an der Zahl, den Papst als Oberhaupt der Kirche anerkannt^). 
Gedymin dei* litbauische Fürst, schreibt ol^ngefabr im Jahre 1323 
an den Papst Johann XXII., dass er die Dominikaner und. Franzis- 
kaner erhalten, und ihnen erlaubt hatte, die rüm. kath. Religion zu 
predigen*). Die Dominikaner und Franziskaner, welche die Sen- 
dung erhielten, die Roth-Ruthenen zur röm. katb. Kirche zu be- 
kehren, hatten schon im 12ten Jahrhunderte in Halicz, Czerce und 
anderen Orten Bisthümer errichtet, und als Heinrieb, ein Domini- 
kanermönch zum Erzbischofe von Preussen und Liefland ernannt 
wurde, erhielt er= vom Papst Innozenz III. im Jahre 1246 die Er- 
mächtigung, aus dem Franziskaner- und Dominikaner-Orden Bischöfe 
in Ruthenien zu ernennen^). 

Stredowski — Franc — Luca, beweisen, dass in Polen in den 
ersten Zeiten der Einführung des. Christenthums, derselbe Ritus, wie 
in Ruthenien, eingeführt worden sey. 

Der Papst Johann XIII. hat mittelst Bulle vom Jahre 968 den 
slavischen Ritus in Polen verboten, aus welchem Anlasse alle in 
der slavischen Sprache geschriebenen Kirchenbücher vernichtet, und 
die lateinische Schrift eingeführt wurde *). • 

Ich frage nun, was waren die Polen damals, als sie mit den 
Ruthenen gleichen Ritus hatten, sind sie Ruthener gewesen? Oder 
sind jene Einwohner des ehemals rutheniscben Reiches, die noch 
vor der Vereinigung mit Polen sich zu der röm. kath. Kirche be- 
kanrrten, und jene tausende Bauern, die von den Ureinwohnern 



d) Dytmw 8.229. 
' 2) Kromer S. 265. Slryjowski S. 279. 

3) Naruszewiez Sler Bd. S. 303. 

4) Naruszewiez 4terBd. S. 428. Skrobiszewski de vitis Episcoponiiu Haliciensium caput IV. 

5) Menken scripL Rer. ger. tom i. p. 1994. Abhandlung der bömischen Gesellschaft vom 
4iihre 1785 S. 136. Prawda ruska S. 71. 
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Ruth^niens abstamineiv und heute steh zur röm.kath. Region bekeßtien» 
sind sie schon dtäshaib Polen geworden ? ~ Nun so müssen alle in 
lahf Welttheilen ansäsßigein Bekenner der röm: kath. Religion Poleii 
seyri, welcher riditigen Folgehing der Frankfurter Reichstag ge- 
radezu widerspricht. 

Doch auch hei iet Annahme dieses Grundsatzes, dass Religion 
das ebarakteristisehe Merkmal der- Nationalität sey, könnte maii auf 
die Frage des Gieglewicz *), was warfen die Einwohner von Polen und 
Rulbenien bevor sie CSiristen wurden*), mit der Antwort in Ver- 
legenheit gerathen, denn man müsste sagen, sie waren Heiden, aber 
keine Nation: Wahriich es wäre ein Lei4^htes ein Engländer «ü 
werden — man sollte sich' nur zur anglikanischen Kirche bekennen. 
Das siAd Ausgeburten des Fahatbmus, die im i9ten Jahrhunderte 
dem rathenisdienr Verein nicht viel Ehre machen. 

Wir wollen weiter untersuchen, was es für ein Bewandniss mit 
der ruOtenischen Sprache habe ? 

' Die ältesten polnischen Schriften beweisen klar, dass die pol- 
nische und ruthenische Sprache einstens eine . und dieselbe ge- 
wesen sey *), Diess bestätigt auch Nestor der älteste ruthetiische 
Schriftsteller. Die bezügliche Stelle lautet in der Uibersetzung von 
Potocki*): "«La langue slave et la langue russe sont la möme chose, 
car le nom de Russes vient de Varregs et auparavant c'^toient de 
Slaves; et ils sappeloient Polaniens par ce quils demeuroient dans 
les plaines mais ih 6toient de langue slave.« — 

Mit der Annahme des röm. kath. Ritus wurde auch die latei- 
nische Sprache im Kirchendienste und Schulen, dann in den öffent- 
lichen Aemtern und Cörresppndenzen in Polen eingeführt, was eben 
so, wie der Verkehr mit den Deutschen, darauf einwirkte, dass diese 



4) Leitender gründlich geschriebener yrtikel'in der Zeitung Dziennik narodowy Nr. i30. 

3) Anmerkung: Kaspar Ci^glewioz rutheniscber Volksdichter, und der berühmte )f artyver, 
welcher der Verwirklichung der demokratischen Idee sein Leben opferte, und nur 
im Wege der Gnade zum 20jährigen schweren Kerker verurlheilt wurde, bestreitet 
in dem oben bezogenen Artikel, dass die mtbenische Religion eine Nalionalitüt be- 
gründe, und weiset nach, dass dieHuthenen durch die Einführung der rulhenische.n 
Sprache in den höheren Schulen, den Fortschritt in der Bildung nur 
Jiemmenwürden. 

3) Anmerkung: Prawda ruska S..21i. gSO, wo auch mehrere alte Urkunden angeführt 

werden. ~ 

4) Chroniques memoiret par ietn PaUm^U pag. 990. 
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Sprache $i^ in der Folge bei grosserer BiMiuig der Polen anders 
entwickelte, als bei den Roth-Ruthenen, wetebe die griecbiscb* 
katholische Rdigioa und die cyrilische Schrift annahmen, von Ostes 
nicht viel Bildung verp0anzen konnten, und sfHtterhin mit tartareii 
und Mongolen in Gemeinschaft traten. 

Die Gnmdlage und Haüptumriase dieser beiden Sprachen blie- 
ben jedoch die nämlichen und sie verhalten sieh gegen einander, 
wie sich ein Provinzialismus zu ^iner Schriftsprache verhalt. Ich 
will mich in die Entscheidung der Frage nicht einlassen ,^ ob die 
ruth. Sprache bloss ein Patois oder eine stammverwandte Sprache 
bilde. — Wer sich darüber belehren will, möge die unten zitirten 
Werke nachlesen ^). Ich beschränke mich bloss auf die Anführung 
der Thatsaehe, dass auch ein nicht gebildeter I&ihme dm Polen 
verstehe und umgekehrt; dass femer diese Verständigung des Polen 
und Ruthenen viel leichter sey, als des Sachsen und Oesterreichers, 
oder gar des Franzosen vom Rhein mit dem von der Seine. 

Wie schon ,obßn gezeigt wurde, ist den Ruthenen nach der 
Vereinung mit,,pplen ihre Sprache und Schrift in öffentlichen Aem- 
tem und sogar beim Reichstage belassen worden; demohngeachtet 
haben sie ihre frühere Sprache gar nicht kultivirt, und sich ganz 
der polnischen Literatur angeschlossen. Nie habe ich. einen ge- 
bildeten Ruthenen ruthenisch sprechen gehört, sogar sämmtliche 
Dienerschaft der Polen eignete sich die polnische Sprache an. In 
dem ruthenischen Seminarium wurde die ruth. Sprache gar nicht 
gelehrt, und es gibt bis zur Stunde zwischen der ruthenischen 
Geistlichkeit nur äusserst Wenige, die in dieser Sprache mit der 
kirchlichen Schrift schreiben können. Das. Stauropigianische In- 
stitut, welches nur zur Bildung der ruthenischen Sprache gegründet 
war, konnte seine Druckerei nicht anders, als mit Auflegung der 
Kirchenbücher und polnischer Werke beschäftigen; selbst die eifrig- 
sten Ruthenen schrieben ihre Werke noch, in der letzten Zeit in 



i) Rozprawa o j§zyku ruskim przoz Jana Mogflnieckiego. 
Kliczewski o pocz§tku JQzyka polskiego. 
Kucharslu o dialeklach stawia^skich. 
Dziennik Warszawski Tom i. 
Zdziarski o j^zyku polskim i jegfo losie. 
powinoMractwie j^zyk« polskiego s matoruskioL 
Lelewel o dyplomacyi niski^. 
Alexandrowfki o pierwastkow^ nprawie jfiyk* owUenmef», ««n 
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der polliisebeii Spfädie^), ja ich hal>e in der Kierorttgen Melro-^ 
politan-Kirche die Predigten nie anders, als in der polnischen Spradie 
gehört. So gebrauchte bca uns bis zum 19. April 1. J., die ruth; 
Sprache, im buchsüihlichen Sinne des Wortes genommen Niemand, 
als der Bauer, bei dem sie sieh in ihrer ursfHrünglichen Form fort-* 
planste^), weil ihm jede Bildung fem biidb. 

In demselben Masse, als die ruthenische Sprache nach der Ver- 
einigung Ruiheniens mit den^ Polen ganz vernachlässigt wurde, ist 
die polnische durch Mitvrirkung der sogenannten Ruthenen . und 
unter dem Einflüsse der ruthenischen Sprache ausgebildet worden. 
Die besten Dichter in der polnischen Sprache waren aus den ehe- 
Aials rtithenisichen Ländern; so' geschah es, dass die polnische 
Sprache ein Jfiteigenthum der Polen und Ruthenen geworden ist. 

Um mich des glimpflichsten Ausdruckes zu bedienen^ ist es 
eine schnöde Unwahrheit, dass die ruthenische Sprache wegen 
ihrer Geringschätzung von Seite der Polen nicht ausgebildet worden; 
denn fürs Erste möchte ich doch den ruthenischen Verein fragen, 
was für V^Terke sie ausser kirchlichen Sachen, einigen Volksge- 
dichten und der Geschichte Nestors in der ruth. Sprache aus der 
Epoche bis zur Vereinigung mit Polen aufweisen können; und fürs 
Zweite, wie verträgt sich diese Geringschätzung mit dem Gestand- 
nisse des ruth. Vereines in der Denkschrift S. 3.: »dass den Kur 
theneh bis in das 47te Jahrhundert ihre eigene ruthenische Sprache 
bei der Gesetzgebung und Verwaltung belassen worden sey?« Ent- 
hält eine solche Behandlung einer unterjochten Nation im 4ten Jahr- 
hunderte nicht den klarsten Beweis, dass die Ruthenen wie Stamm- 
und Blutsverwandte behandelt wurden? Die Gesetzgebungssachen 
in Polen wurden dazumal auf dem Reichstage verhandelt. Ist es 
also eine Geringsehätzung, wenn einer fremden Sprache durch mehr 
als 3 Jahrhunderte der freie Gebrauch sogar in dem gemischten 
Reichstage zugestanden, und ersi dann, als sie votteods zu Grunde 
geht, die übliche Umgangssprache ipso facto eingeführt wird? Ua4 
was wurde in diesem bngen Zeiträume der goldenen Zeit — wo 



i) Kronika miasta Lwowa pnoz Zubrzyekiego roka 1844. 

2) Im Grande eines EiiMses von SeHe des GoneislerlunM oder des tafh, Vereines, spricht 
jeist ein Tbeil der ratii. Geistlicldieit gebroclien rulhenisoh d. i. polnisch-russisch und r«|heniscb, 
woraus nach paar Jahren eine neue Sprache und eo ipso eine neue "Nation sich au»* 
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üiaÄ- in' öffbndieHen Verhandlungen iHid tierfchten die nitKenisehe 

ß|bracbo gebräoehen fcomite — in dieser Sprache geleistet ? Dureh^ 

abs nichts Wchriensriverdies, weil' d«e Rulhehen, wie schon früher 

i^esaft Vurde, die polnisehe l%)rache als ihre eigene angesehen 

h&b^n« die nur in den polnischen Ländern mehr Ausbildung erhielte 

als in dem von jeder Givilisatibn abgeschhititenen Ruihenien. Es 

ist demnaph eine bo;»hafte, einiß ut^autsre Absicht im Schilder füh- 

f^^ rendf^ Verleumdung der Polen, als auch der Glaubensgenossen de^ 

y:*: A » ^ ruth. Vereines, wenn dieser die Aenderung der Religion und Sprache, 

Avs c/-^*Y^''^^'* Verfolgungen von Seite der Polen Zuschreibt. Die gebildete 

\ ^" Vfelt muss vielmehr aus diesen Thatsachcn entnehmen, dass Ru* 

vM"jvY tlienien einen Theil der polnischen Nation bildete, wie es auch die 

'/,*"• ^s? ; * ,, Geschichtsschreiber nachij^^iseii, und: dann mit defselben so ver^ 

^ . •' schmolzen sev, wie es mit so vielen anderen slavischen Stämmen in 

{ ^, Polen der Fall gewesen. Wann wurde die polnische Sprache und 

Literatur mehr ausgebildet^ als nicht gerade in der Zeit der grössten 

^^ Verfolgungen ,—r wo sie aus den Schulen und Aemtern gänzlich 

vv'^V V ', verdrängt und durch Censur-Vorschriften in festen Banden gehalten 

< 1 I I ; *%urde ? Der ruthenische Verein sammt seinen Anhängern steht 

, ^ nicht, an, diese Sprache, in der er weder schreiben noch sprechen 

''- t" kann, jetzt überall radzubrechen. Wer hat aber den Ruthenen 

s ', früher ver^wehrt es zu tbun? Oder war die Geringschätzung dieser 

Sprache früher «twa grösser, als sie jetzt ist — wo sie Jedem die 

' \ / unselige Tendenz ihres Gebrauches ins Gedächtniss zurückführt ? 

. lA ut\ )} z Wahrlich, der ruthenische Verein, der sich zum Repräsentanten einer 

Nation aufwirft und sich als solcher auch vor den Augen der Welt 

' geberden will, hat wenig Achtung fiir die Welt bewiesen, da er 

, sie mit flehen Behauptungen irreleiten zu können vermeint« 



/ 



Dei^ ruAenisohe Verein sagt in seiher Denkschrift: » Wir fi^oUen 
den Namen des Rutkenbn zur Ehre bringen, ti Ihr habt ihn ge- 
rade zur Schände gebracht ;' dei^n während die Geringschätzung eines 
Ruthenen früher ein verdammungstvürdiger Fehler der Aristokratie 
gewesen, ist sie jetzt zur Nqthwendigkeit für die gesammte Intelli- 
geni, und das Yorurtheü zu^ Wahrheit geworden, 

Dir stellt euch der Regierung gegenüber, als die treuesten 
Diener vor, die das ganze Staatsgebäude zusammenhalten; Ihr preiset 
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di0 WofcMiaten, <Ke ihr ubter Metlemieh genossen habt'); Ihr' ver- 
sagt dem Wissniowski, der sein Leben für die dein&ratitehe Idee 
hingab, eine Trauer-Andacht; Ihr krieobt und emiedHgt Euch und 
diess Alles um einen sehr geringen Lohn» *^ nändich um den Preisi 
dass man eure Briideiv die der röm. kath. Religion bdgetniten, hier- 
hnds seit undoriiiichen Zeiten ansässig und begüt^ sind, wiewohl 
sie von Ureinwohnern abstammen, als Renegaten^) hinausjage, und 
Euch die Regierung übei^ebe, um sie hiernach um einen guten 
Preis weiter, an Mann bringen zu kbiinen. 

Es gebiert nicht viel Staatsweisheit dazu, um zu wissen, was 
man von einem Kriecher erwarten kano. Einem aufrichtigen Men- 
schen steht seine Gesinnung auf der Stime geschrieben, man weiss, 
woran man sich halten soll,: wie man seine Wünsche befriedigen 
kann ; ein Heuchler fordert nur stückweise und ist tiie zu befriedigen, 
denn er fordert gewöhnlich einen überspannten Lohn für seine 
Erniedrigung. 

Schon jetzt beginnt dem ruth. Vereine die Larve vom Ge- 
sichte zu fallen. In der Adresse vom 19. April L S. hat er von 
vielen Melternichischen Wohlthaten gesprochen; In der Denkschrift 
heisst es schon, die österreichische Regierung habe die ruthenische 
NafionalitSt giarantirt (??) und lasse nicht zu, dass die ruthenische 
Schrift und Sprache in den Schulen eingeführt werde, auch habe 
sie die Polen und den lateinischen Ritus in jeder Rücksicht bevor- 
zugt. Dieser Vorwurf ist eben so ungerecht, wie jener, den Ihr 
den Polen macht. Ich möchte Euch doch fragen, welches Gesetz 
hat Euch verboten ruthenisch zu sprechen, in Seminarien lehren 
zu lassen und zu predigen, Werke zu schreiben u. s. w. 

Ihr sagt, Ihr habt die ruthenische Nationalität (wie die Vestalinen 
das ewige Feuer) gehütet; das ist die einzige Wahrheit, die Ihr saget 
und zwar, wenn Ihr unter Nationalität Sprache und CuUm verstan- 
den habt. Ihr habt den Bauer nichts gelehrt, er spraph 4pher^ wie 
ihn sein Vater lehrte ; Ihr habt die Messe in der ruth. Sprache ge- 
lesen, weil das Messbuch in dieser Sprache geschrieben war, und 
Ihr dafür gezahlt wurdet. Diess ist nun Euer ganxes Verdienst, das 
ihr Euch um die Nationalität, um die Menschheit erworben habt. 



1) Adresse vom i9ten April. 

2) Ein Ausdruck des ruth. Volksvereines' in der Denkscbrift — 
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hk oiaehe diess nickt dem. unteren Qenis mm, Vorwurfe^ de^ 
keküB Mittel» Zeit und Gelegenheit hatte, för das AUgenieine Etwa»: 
SU thun; ich frage aber den heberen Clenis, was von ihm in die- 
ser Besiehung gewirkt wurde, und ob etwa aus de^ Einkünften der 
Metropolitana-Güter irgend etwas Nützliches zu Tage, gefördeii wor-^ 
den sey? Ihr sagt, das ruthenodie Volk habe ioufter die treueste 
Anhänglichkeit an den Thron bewiesen; — dies ist auch wahr, — 
aber wir hier ni Lande wissen auch, welchen Theil Ihr daran hattet. 
Es hat geheissen, dass der polnische Bauer in Tamow und anderen! 
polnischen Kreisen von der lateinischen G^tlichkeit für revolutio- 
näre Zwecke bearbeitet wurde, er blieb der Regierung treu, t- Ist 
auch das Euer Verdienst? 

Was ist nun die Folge aller dieser Umtriebe? 

Das Consistorium, (unter diesem Namen' ist der rutbenische 
Verein der Geistlichkeit bekannt) hat seine, Autorität ganz eingebusst; 
denn mit Recht sagt Tosquille ^) : ' Die Religion, die sich einer po« 
litischen Partei ^nschliesst, vermehrt zwar ihren Einfluss auf Einige, 
verliert aber jede Hoffnung AUe zu beherrschen. 

Ein grosser Theil der ruth. Geistlichkeit tritt schon jetzt gegen 
die Tendenz des Vereines in öffentlichen Blättern auf, und schildert 
sie als mit der Christus-Lehre und mit dem reinen Menschenver- 
stan()e unvereinbarlich •). 

Die Pflichtvergessenen, die von der Kanzel, wenn auch nicht 
im Auftrage des ruthenischen Vereines, doch mit dessen stillschwei- 
gender Genehmigung den Polen Verderben predigen, betrachten und 
behandeln Euch wie die Mitschuldigen einer strafbaren That. Es 
bleiben demnach nur diejenigen^ die sich um nichts in der Welt 
kümmern, und blindlings Eure Aufträge befolgen. Doch, werden 
nicht auch diesen die Augen geöffnet werden, sobald sie einsehen, 
dass die Autorität des Consistoriums sich nur auf Kirchensachen 
erstrecken könne? Ein gleiches Bewandniss hat es mit dem unteren 
Clerus. Der Bauer begreift es selbst in seiner Einfalt, dass der 
Pfarrer Liebe und Eintracht, nicht aber Hass und Verderben seinem 
Nächsten predigen soll. Was kann er also von solchen Aposteln 
Christi denken ? Wird bei ihm neben derii Glauben an den Pfarrer, 
nicht auch zugleich der Glaube an die Religion untergraben? 



I) Oe la Demoeratie en Amerique 1 3. pag. 00. 
8) Zoitschrift Rad« narodowa Nr. 28, OS» 97 u. 90. 
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Eine votl$tänt%ge Spaltung des ruihenischen' Clerus in' zwei 
Parteibn; eine gegenseitige, öffentliöhes Aergerniss erregende An- 
feinduHg der sogenannten harten Ruthenen und der Liberalen, eine 
ßuchwürdige DemoralimHon des Bauers, der durch euere Schuld den 
letzten Faden verliert, mit dessen Hilfe er aus diesem Labirinte der 
verschiedenartigen Einflüsse herauskommen Könnte — die immer 
mehr sichtbare Ohnmaeht des Consistoriums, eine tiefe Kluft zwischen 
dem Bauer und »der Intelligenz überhaupt, ein Rückscliritt in def 
Bildung bis in das.lOte Jahrhuüdert — das sind die Folgen des 
patriotischen rüth. VereiWes. 

Ihr werdet vielleicht sagen. Euch ' sind die Missbräuche auf 
dem Lande nicht bekannt t Aber es ist Euch nicht entgangen^ dass 
derDechant zu Zoftance kein harter Ruthehe sey — wie Ihr euch 
in dem Schreiben an das Pirzemysler Consistorium ausgedrückt 
habt, um dessen Entfernung von diesem Amte zu bewirken. In 
dem Blatte des ruth. Vereines wird Ordnung und Eintracht auf 
eine Jesuitische^ Art empfohlen; es wird früher das Gemiith del^ 
Bauern durch eine ebenso schauderhafte, als erdichtete Schildjsrung 
der erlittenen Ungerechtigkeiten von Seite der tiefen aufgeregt, und 
derselbe dann auf heuchlerische Art zur Vergessenheit de^ Ge- 
schehenen aufgefordert, was sich beiläufig so ausnimmt, wie, eine 
Abbitte nach /einer boshaften Misshandluhg ^). 



I) Ift dem Btade des ralhÜ VerMn^s Nr. 19 heNst es: fie Polen •rbeben %m\ »c^ioA gdf^dA 
uasereo Heilind, wif •habe» j,eut olchli nur unsere IVeibeU, seodfm w»\l u»sftre<A,«r- 
lifipion zu V 6 rt heidi gen; verlheidigen wir sie also. In demselben Blatte Nr. 90 wij'd den 
BMeM kundifetliin, dase sieh die Polen ton der dsierreiehisehen Ae^eninf losreisseh, mit 
den Russen einen Krieg anfangen und die Bauern einem Blutbade f^ussettsen .wollen » daps sie 
schon zu diesem Ende eine Nationalgarde gebildet haben, die Bauern sich daher auch mit Sensen 
bewafltaett sollen. Wir haben übrigen» die Bemerkung ^rmueht, dass >die Bedaktion der Zor«A 
halicka seit der Zeit, als ihr Blatt für Russland bestellt wwde, sehr geschäftig sey, die. Ge- 
muther der Bauern gegen die Polen aufzureizen. 

Anmerkung: Dns l^emberger |letr«polHaB«>Go»iiston«m hat folgeiide Verordnting . an 
sämmtliche Dechanale erlassen: «In Anbetracht dessen, dass viele Zöglinge des 
ruth. Seminars in den letzten Monaten des' verflossenen Jahres, die vorgeschrie- 
bene lUiiaordniMignichtbeebaeiilet, die Studien, vemiteWäl^gt .nnd tdarcb Thailii 
erwiesen habend dass sie den Geist, welcher den Kandidaten des geistlichen 
Standes eigen seyn solllci^ nieht besitzen, wird verordnet, ddss nach' den Schul- 
ferien ^mmtUcJie 2U|gHoge. lies ruth. ^tflnar^ .neuer^ngs um die Ai|(iu|k|n^ ifi 
das Seminarium einzukommen haben, und es werden nur solche aufgenommen 
werden, die sidi gehörig aufgefQbrt haben.« 

Lemberg, am i. ^mH 4848. Jaehimowics mp. 

(Siehe Dzieninik narodowy Nr. i\\.) 

D« es sieh hiar um die Beurtbeiking des Geistes handelt, was meistens von <ker Indivi^ 

dnalitiit des Btourtheilenden abhängt und es in unserer Zeit gar so y.ertehiedeiiartige .ßjeiistor 

gibt, so dürfte es doch angezeigt seyn , dass auch die Regierung auf die Exorcisirung dieser 

bösen Geister Einflos» AeksM. — ' 

4 
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Ich theilß nidit die Meinung derjenigen, 4ie da glaubep, ein 
Theil der rutheniscben Geistlichkeit habe sich blindlings dem Auf^ 
trage des Grafen Stadion gefügt — ebenso wie ich das Gerücht, 
als hätte der ruthenisehe Bischof Jachimowicz eine Million Silber- 
Rubel für die zu erwirkende Theilung Galiziens von Russland be* 
kommen — als eine Verleumdung ansehe. Es dürfte sich aber der 
Mühe lohnen zu untersuchen: 

A. Worin der Grund liege, dass die ruth. Geistlichkeit den 
Polen so gehässig sey? * 

Die missliche Lage der rutheniscben Geistlichkeit, die mehr 
Landwirthe, als Priester und Apostiel Christi sind, knechtet ihren 
Sinn; ihre ganze Thatkraft wird von der landwirtbschaftlichen Be- 
schäftigung verschlungen und ihr ganzes Wirken, ihre Hoffnung und 
.Wünsche auf das Materielle, auf die Sicherung ihrer Existenz be- 
schränkt, was, um so begreiflicher ist, als die rutheniscben Geistr 
liehen gewöhnlich in einem Alter von 22 — 24 Jahre heirathen — 
ja in einem Jahre nach beendeten Studien heirathen müssen, und 
daher auch Df eistens mit einer zahlreichen Familie gesegnet sind. 

Ihre Congrua besteht in 300 fl. km., (von welcher Ihnen sehr 
wenig, in manchen Orten gar nichts im Baaren, zu Theil wird, in- 
dem Ihnen Grundstücke zugewiesen werden, aus deren Erträgnisse 
sie ihre ganze Familie erhalten . müssen). Die hergebrachte Sitte, 
nur eine Priesterstochter zii heirathen, verschafft ihnen nur eine 
karge Sfiitgift. Ihre Faoiilie vermehrt sich mit jedem Jahre» während 
ihre Einkünfte von Zufälligkeiten abhängen.' Der ruth. Geistliche 
ist demnaph genöthigt seine Kinder in einem solchen Hause erziehen 
zu lassen, wo eine ewige Finsterniss thront. — Die Schulen, die 
nur darauf berechnet waren, den Geist zu tödten, sind auch nicht 
geeignet gewesen, den durch Elend geknebelten Geist aufzurütteln. 
Mit 15 Jahren kömmt so ein junger Mensch in das Seminar, wo 
zW^r der Kampf mit den Lebensbedürfnissen aufhört, wo ihn aber 
Argus Augen bewachen *), dass er ja nicht die schSdliche Frucht 
der Freiheit verkoste. So wird e.t durch 6 Jahre gekerkert. Seine 
Freihefit beschränkt sich Mos' auf die Zeit seiner Brautscbau. In 
einigen Monaten ist die Bekanntschaft gemacht, die Verlobung und 
die Ehe vollzogen und der arme junge Mensch spannt sich in das- 
selbe Joch ein, welches gewöhnlich noch auf seinem Vater lastet. 



i) In den jüngsten Zeiten war diese Uiberwaehuaff viel gliiqpfliclter. 

/Google 
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Ich habe noch das günstigste Yerhältniss und 2war mit sehi* 
matten Farben geschildert — wenn nämlich der Vater so hnge 
lebte, dass er den jungen Menschen bis zur Pfbrte des Seminars 
bringen konnte. Die elende Kost, auf welche diese armen Kinder 
in den jüngeren Jahren und selbst Im Seminar beschränkt sind — 
die verpestete Luft, die sie in ihren Schlaf- und Studienzimmer 
einathmen, wo eine Unzahl zusammen sitzt — und zusammen schläft 
— der unzeitige Genuss der eheliehen Freuden, die auf dem Fusse 
folgenden Vatersorgen, die anstrengende Beschäftigung bei der 
"Wirthschaft, und endlich die oft gefährliche Erfiillung ihrer Berufs- 
pflicht, rafft nur zu viele Opfer, oft in den ersten Jahren der Ehe 
hinweg, und dann ist das Elend gränzenlos. Die verwitwete Mutter 
bekömmt schwerlich einen Mstnn, sie erhält keine Pension, keine 
Unterstützung vom Staate — und vermehrt nur dann die ohnehin 
schon drückende Last ihrer Eltern mit verwaisten Enkeln, oder ist 
dem WoMthätigkeitssinne ihrer Freunde und Verwandten Preis ge-' 
geben. Zur Ehre der ruthenischen Geistlichkeit sey e^ gesagt — 
sie theilt ihre geringe Habe und Gut mit solchen Unglücklichen, 
denn es schwebt über jeder Familie das nämliche' Schwert des Da- 
mocles. Es versteht sich aber von selbst, dass eine solche Waise 
nur mit desto mehr Schwierigkeiten sich durch den dichten Wald 
der Bedürfnisse durchhauen muss — bis ihm die Thore des 
Kerkers geöffnet werden. 

Diess ist der Stand unserer Geistlichkeit; sie treten in die 
Welt ein — ohne Welt- ohne Menschenkenntniss — mit einem ge- 
ringen Vorrathe von unfruchtbaren Kenntnissen, die auch bei der 
Wirthschaft und bei dem auf den Bauer beschränkten Umgange, 
nur zu bald verwittern; — ihr Elend lehret sie die Glücklicheren, 
wenn nicht hassen, doch wenigstens beneiden, und leider biethet 
ihnen dazu einen nur zu sehr lockenden Stoff die römisch-katholische 
Geistlichkeit. — 

Meistens Söhne der Wirthschaftsbeamten, oder Söhne von 
Gutspächtem, sind die röm. kath. Geistlichen schon in ihrer Jugend 
an eine bessere Gesellschaft gewiesen; — ihre Erziehung wird 
mehr gepflegt, für ihre Bildung mehr gesorgt, Sie finden eher 
einen Wegweiser, der ihnen den rechten Pfad zeigt, ein Muster, 
nach welchem sie sich auch selbst heranbilden könneo — ihr 
Geist wird niehi dureb Lehrstunden in der dumpfen Slube eines 
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Band^yßrjkeTS abjei»attel. — ßie haben Mitteli — FehÜ es ihnen 
(Jahqir laicht am Wijjien^, so. inüsjsan sie fortschreiten, und y^n einer 
richtigen Bildung des Geistes hslngt auch. der richtige Begriff der 
Freiheit, der. gesellschaftliche!^ Verhältnisse und gediegene Menschen- 
kenntniss, ab. Die ruth. Geistlichen studiren in der Regel ihre 
Scbulgegep^täpde gewiss fl^issiger, al$ die lateinischen, während die 
Leb^^eren sich mehr für das gesellschaftliche L^hen aus^bilden. , 

Ungleichen Schrittes gehen ,s.ie schop in das Semiüar. — Auch 
dort ist der röm. kath< Clerikus bei^^er gehalten — weil er gawöhii-' 
^. / j lieh. jepständlichere Vorgesetzte hat. — ,. Pp,ch wie; grell stallt sich 
/y' ^ , V (}2^S{Vef}iältniss zwischen ,jhnen ^ach,,. beendeten Studien heraus! 
^ Der ü^m. kath» Geistliche, frei von Familiensorgen, hat em reich- 

te rt\ I "v > ^ lighea Einkeipmen, welches in manchen^Orten bis auf 10,000 fl. km. 
reicht; -^ sein Haus ist schöner, seine Wohnung bequemer, seine 
Einrichtung eleganter — Bediente« Wägen, kurz alles steht ihm zu 
"^ ^'^> r ößbothe *). Er wird vwn Gutsherrn i|nd überhaupt vom pftlnischem 
f • ,^^_^^del gesucht^ — er unterhält sich, während dei? Andere an seinem 
' ' Elende brütet— er liest, während der Andere im Felde arbeitet. — 

//' -»-^^^^'Und doch haben Beide die nämlichen Berufestudten durchgemacht. 
{r^ j *rv " Es isjty ganz das Verhältoiss der Aristokratie zu der Demokratie. Ob 
der j*uthei^isehe. Geistliche den röm. kath. beneidet, oder auch nur 
einen gerechten Unwillen gegen den nicht zu recfUfertigenden Abstand 
;< v. i c seiner Lage mit jener des röm. kath. Geistlichen hegt, — es bleibt 
(^ immer ein feindliches Gefühl — und hier liegt der ganze Grund 

/ '"''')) ^ der Anfeindung des' polnischen Adels von Seite der ruthenischen. 
i ■ -^ -n Geistlichkeit. 

/ Unwahr i^t es , dass der ruthenische Adel seine Unterthanen 

..vT ,v^v.. verlassen^), däss er seine Nationalität mit der Religion verändert, 

' f , dass mit dem Empfange der Communion im nicht gesäuerten Brode, 

'^ sein Blut sich anders' gefärbt, seine Gesinnung sich feindselig gegen ^ 

., die früheren Glaubensgenossen gestaltet, seine ganze Natur geändert 

hätte. Er blieb für seine Bauern gerade >las, was er war ; er hat 

'^' "^ weder mit. dem Cültus sein Gut, noch seine Unterthanen verlassen. 



1) Die lateinische Geistlichkeit hat ihre Dotationen den Privalr-Stiflungen.zu verdanken« — 
Der grosse Absland der Dotationen des griech. katholischen und lateinischen Cferus rührt 
dakei» -~ das« ^beinahe d«* (aoe<eL rutheaiao^ Adel cur latstiiischeii. Kirche iibortrat Von ö«r 
Gleichstellung der Dotationen des rulhenischen und lateinischen Glerus hat der hochgepriesene 
llettemioh nidht gedacht. < ' 
. 9) Wie itor mtteftlsohe MgMttmte VoNtsntfi'fai mknt Aikt9U% vo« 1». April iMbaiipMt. 
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Wahr ist es alier, däss er seinen Pfarrer verliess,- dass er für 
einen, andern Geistlichen Stiftungen inacbte , dass er bei Trau- 
ungen, Taufen «upd, Begräbnissen nicht mehr den rutheniscben 
Geistliehen brauphte -»- dass er ihn entweder aus unverzßih-* 
Ucheii, dem Demokraten, nicht dem Ifarrer geltenden Yorurtbeilen» 
— oder aber wegen des anstössigen Benehmeas, nicht, zu sich 
einladet, dass auch dem Geladenen der letzte Platz angewiesen, 
wurde; binc übe lacrime -^ hier liegt das ganze. Geheimniss. 
des unversöhnlichen Hasses gegeii die sogenannten Renegaten^ 
weil sie der rutheniscben Geistlichkeit abtrünnig wurden, und gegen, ^ 
die Polen überhaupt, weil mäh ^ als die, einzige Ursache dieser 
unheilvollen Apostasie hält, — 

Um das Uibel an der Würael zu fasset), hat man freiKch das 
ge^gnetste Mittel gefunden — einen Kreuzzug der Bauern gegen 
die ungläubigen Poleh zu predigen. Es gibt gar keih Ungeheuer 
auf Erde» mi derlei verabscbeuungswürdigen Eigenschaften, wie 
sie einem Polen in dem, von einem erbitterten ruth. Geistlichen 
entworfenen Bilde, zugemutbet werden. '- > /v. 

In manchen Orten gehen sie in ihrer Verblendung so weit, \ ^ -/ 

dass sie von der Kanzel — ahst^tt mit dem ehristusbilde, mit der \^'\ ^ ' 
Kainskeule m der Hand — den Polen Tod und Verderben (na po- 
hybel) predigen und die Bauern auffordern, ihre Flüche zu wider- 
holen. — 

Freilich können die arm^n Bauern, die noch jetzt von einer 
Nationalität ohngefähc so viel wissen — wie die guten Priester von 
der Christuslebre — diese Animosität nidii begreifen, auch sind 
sie heute, wo sie von ihrem Gulisherhi nichts mehr fordern liönnen, 
nicht so leicht zu einem Blotbade zu bewegen. l)ie verbrecherischen 
Vorgänge in Tamow sammt deren i^haudei^iaften Nadiweben, sind 
eher geeignet, von ihrer Nachahmung abeuschredken, als zu der- 
selben anzueifern; ;, , 

Jene Verführten, die ihre. Hände mit Blut beflecken, wagep 
kaum ihr eigenes Kind an die. mit G^wiSifensbüssen erfüllte Brust 
zu drücken, in welcher eine heimliche Stimme spricht: «Elender! 
entheilige nicht dieses Sinnbild der Unschuld mit deiper läifternden 
Umarmung, lerne es nicht der Sprache süssen Klang, denn sein 
erstes Wort wird nicht Vater, sondern Bruderm^örder bäissem. » Dort 
sieht man, wie diejeiiigeii, diQ dem Sturme der Leidenjschaft wider^ . 
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standen, die Aagcn von ihren verirrten Nachbarn, F'reunden, Ver- 
wandten und eigenen Brüdern mil Abscheu wegwenden und ihneft 
von weiten zurufen: «Entferne dich, das Kainszeichen, das deine . 
Stirn entstellt, erftillt mich mit Grauen, und die Grabesluil, die dir 
Überali hachfalgt, verpestet deine Umgebung.« — Selbst in der 
Kirche, in dieser heiligen Stätte, wo Tugend und Laster Trost und 
Gnade sucht, wo jödef Unterschied verschwindet, dort sieht man 
die Versinnlichung des letzten Gerichtes \ -Auf einer Seite «tehen 
die uhglücklichen Verirrten mit gesenktem Haupte zu Gott flehenil, 
der Tod möge ihren Leiden ein Ende machen, auf der anderen 
Seite die unschuldigen Kinder, Weiber und jene in Tugend ver- 
harrenden Männer, welche die grausamen Thaten ihrör Brüder mit' 
tiefer Trauer erfüllen. In seiner höchsten Barmherzigkeit hat Gott 
diese Unglücklichen erhört, und der Sensenmann in Gestalt des^ 
Hungers, diese in unseren Zeiten unbekannte Erscheinung, hat ^iesä 
unglücklichen Opfer der Verfuhrortg, trotz des vielen geraubten^ 
Getreides^ Silbers und Goldes weggerafft; denn Cbristi«^ sagte: 
«Mit welchen Wi^ffen du käaipfst, durch solche wirst du zu Grunde 
gehen.» 

Das beste Aoskunßsniittel, die Renegasten Und ihre Helfers-^ 
helfer vor das Gericht Gottes zu. stellen, ist: mithin unsiöglicb ge- 
worden. — Unersdiöpflich ist aber der Scharfsinn der Apostel 
Christi. — 

Können die Polen nicht, m die EUsäischen Felder, so mögen 
sie doch .wenigstens in ein anderes- Land hinausgesebickt werden,' 
und siehe ! da kömmt eine Riesenpetition — ^ um die Tbeilung G»-" , 
liziensi und es .wiedertönt von 4er Kanzel dar Ruf: «Weg mit den 
Polen, sie sind nur Eingewanderte, deren wir uns jeden Augenblick 
entledigen könnet, sobsdd sie uns nicht zu Gesiebte stehi^n. 

Es dnngt<Bidh nun die Frage auf: 

B. Was kann der ruthenische Verein durch die gebetene und 
sb sehr betriebene Theilung Galiziens bezwecken? 

So lange Galizien mit 'O^sterreich vereinigt* bleibt, hat diese 
Theilung gar keinen Sinn und würd^ nur ebenso bedeutende, als 
ui^nütze Kosten dem Staatsschatze verursachen. Die ganze Ruthenia 
könnte nicht ein einziges Gericht mit ihren Glaubensgenossen be- 
setzen. Meines Wissens gibt es sogar nicht einen einzigen Juristen 
in ganz Galizien, d^r in der ruthi^nischen Sprache und Schrift voll- 
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kommen bßwaQdert wäre. Die ganze Intelligenz. besteht aug Polen, 
oder wie sie der ruthenische Verein nennt aus Renegaten. Die 
deuischen Beamten könnten sich unmöglich diese Sprache eigen 
machen, theils weirsie schwer ist, theils weil man in der ganzen 
Ruthenia höchstens 3 Individuen fmden könnte, die in Schrift und 
Sprache vollkommen bewandert, zur Ertheilung des Unterrichtes 
geeignet wären. Kein Gesetzbuch, überhaupt kein Gesetz, ist bis 
jetzt in die ruthenische Sprache übersetzt worden. 

Das neue Gouvernement von Ruthenien müsste sich daher ihre 
Beamten aus Russland verschreiben, was für die eingebomen Polen 
und selbst für die Ruthenen, die nicht geistlichen Standes sind, 
nicht viel Anziehendes hätte. 

Sollte aber' Polen hergestellt werden, so könnten die 12 öst- 
lichen Kreise gerade, weil sie durch Polen vonDesterreich getr^ennt 
würden,« mit demselben nicht vereinigt werden. Selbstständig könnte 
Ruthenien auch nicht seyn, weil 2Y, Millionen Bauern, wovon keiner 
ruthenisch schreiben kann, nicht im Stande wären, sich zu regieren; 
es wäre denn, dass der ruthenische Verein zu St. Georg den Moses- 
stab geerbt hätte, mit dessen Hilfe er zwar hiebt Frösche — aber 
Geld, Litteraten, Juristen, Philosophen und all* das unnütze Zeug, 
was die junge Ruthenia im i9ten Jahrhunderte nicht so ganz ent- 
behren könnte, — herzaubern würde. 

Wären die 12 östlichen Kreise Galiziens nicht so ganz von 
civilisirten Nationen umgeben,, so könnten sie vielleicht noch in den 
Naturzustand zurückkehren und ein friedliches harmloses Volk bleibea; 
so aber müssten sie sich jeden Augenblick gefasst machen, von 
einem der eiv^lisirten Nachbarn in die Schule genommen zu wer- 
den, wo sie noch die Unannehmlichkeiten der Kinderjahre zu be- 
stehen hätten. 

Zwar hat der ruthenische Verein 15 Millionen (??) Glaubens- 
genossen zusammengebracht, wovon 12 7g mit Russland vereinigt 
sind ^) ; aber der ruthenische Verein gesteht selbst in seiner Denk- 
schrift ein, dass dort das nämltche Verhältnis» als in Galizien ob«- 
watle. Uibrigens ist es dem Naturgesetze gemäss, dass der Stärkere 
den Sehwäoheren an sich «iebt. Es ist demnach so ziemlich klar. 



i) Lühauen. würde 4«in riMhenUcluBii Verein« gewiaji ^aea Sirich durch die Becbnunjp 
jwcbenx^ HCl« 4i|eg» die Yergänge vfün ^thfß 1831 beweigeA. — Mochnacki ^ few^lucyi 
poUkiej. — .... 
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dass 'aHen diesen Kundgebungen der pflichtscKuldigsten Ergebenheit 
von Seiten des ruthenischen Vereines, entgegen dem österreichi- 
schen Kaiserhause, eine andere Tendenz zu Grunde liege; denn 
da die 12 östlichen Kreise Galiziens weder mit Oesterreich ver- 
einigt bleiben, noch ein eigenes Kaiserthum begründen können, so 
müssten sie noilens volens dem österreichischen Kaiserhause untreu 
>Krerden und sich ihren Glaubensgenossen in Russland anschUesseh. 
Oesterreich möge einstweilen die Demarkationskosten vorschiessen, 
um den allfäliigen Gränzstreitigkerten'zu begegnen*). 

Zu dieser Folgerung wird man noch durch folgende ftetrach- 
tungen veranlasst: * 

Ich glaube, dass bei gewöhnlichen Menschen jeder politischen 
Meinung ein persönliches Interesse zu Grunde liege. Dem ruthe- 
nii^chen Vereine, als einer Kaste der Geistlichkeit, kann aber nur 
daran liegen, die griechische Religion zur Herrschenden zu machen. 
In Oesterreich wird sie es nie} — in Rüssland ist sie es schon. 
Dort zu Lande ist der Geistliche die erste Person — bei uns wird 
er nach seinem persönlichen Werthe geschätzt. In der anonymen 
Brochure ^ an itdib Russinen von einem Russinen, aufgelegt im 
stauropigianischen Institute zu Lemberg 184S, heisst es Seite iS 
wörtlich: 

f Der Friede der griechischen Kirche beruhte hauptsächlich auf 
dem wohlthätigen Verhältnisse der Geistlichkeit zu der Gesellschaft. 
Die Einigkeit und der Friede dieser Kirche wurde durch die Ein- 
führung der Union mit der lateinischen Kirche (1596) gestört Die 
Union war das Werk weniger, von persönlichen Absichten geleiteter 
Menschen, und fand darum anfänglich nuir unter denjenigen An- 
hänger, welche weltliche Vortheile suchten und die Vorwürfe ihres 
Gewissens übertäubten. » Braucht man einen grösseren Beweis, dass 
die Geistlichkeit des ruthenischen 'Vereines nicht den Papst, sondern 



i) Dann werden 'die Worte eines berühmten Geschichtsschreibers in BrI&llong fehen — 
welehc m liuten: Aber wem die Parlhel, welobe jelit dM Ohr der PöMlea mak^gurit vnA 
welchen die stupide und feigeMassc als willfähriges Werkseuy dient — den voUigen 
Sieg erhalt, so ist dem Zuruckschreiten kein Ziel zu selten, und ist Asien der Spiegel worin wir 
naaer künftiges Sehiekeal erkeiwea mögen. Alsdaia gibt ee — wia wtilM4 in im vielen lahr- 
huttderten des sinkenden ostromisehen Reiches ~ für edle und stolze Gemütber keine 
Freude des Lebens, keine Vergütung der Lebensmühe mehr. Stu fe n w e i se w ind 4m V e rf al l n u r 
zum Loose der Chinesen führen, und die Ru s sen werden, wie dort Mongolen oder Mandsehu — 
unsere Uiberw Inder seyn. Rotteek's allfemein» Gesiebte , SterBand Seile Mti 

9j Anmerlmaf: Es üt bweiehnend, itoee liiMnUiebe Breeiniren «eriMiinger dM 
nilbeniscben Vereins «no»yni find. 
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Nikolaus »im (Mierhaupie seiner Kirche haben will — wie diess in 
Russland der Frfl ist. — 

Die ruth. Sprache, wenn sie als solche betrachtet werden soll 
— ist ein Mittelding zwischen der polnischen und der russischen 
Sprache. Im Dialekt nähert sie sich mehr der polnischen/ in der 
Schrift, mit Ausnahme von einigen Buchstaben, ist sie ganz der 
russischen ähnlich. 

Die Mitglieder des ruth. Vereins, wiewohl sie ausnahmslos 
polnisch sprechen und schreiben — haben doch jetzt in ihren 
Schriften die russischen Lettern^ die sie erst lernen mussten, an- 
genommen. Sie fürchten polonisirt, keineswegs aber russtfizirt zu 
werden! 

Der ruth. Verein spri^ in seiner Denksehrifl; von einer Ver-^ 
wandtschaft mit den russischen Provinzen, ja er steht nicht an, eine 
geschichtliche Unwahrheit zu, begehen, indem er die ehemals pol- 
nischen Provinzen als ein. Reich der Ruthenen ausgibt. ^--' 

Gant war dieses Reich nur unter der Herrschaft Polens — 
mit Ausnahme Lithauens, nur unter Wladimir, vom Jahre 985 bis 
i015 vereinigt. Nach seinem Tode waren die ruthldnisdieA Pursten- 
thümer ein Raub des Stäil^ereo geworden und bekriegten sieh mit 
der grössten Erbitterung. Wenn nun der ruth. Verein im Namen 
des ruthiMiischen Volkes — die Gemeinschaft mit den Polen ab- 
leugnet, Biit denen es stammverwandt ist; von welchen es selbst 
vor der Vereinigung mit der polnischen Krone Fürsten erhielt, und 
mit welefaea es seit dem Jahre i340 einen Körper bildete; — mit 
welchem Rechte kann der ruth. Verein die Gemeinschaft mit pohi. 
russischen Provinzen ansprechen — wenn er den Titel dieser Ver- 
wandtschaft, d. i. der Gemeinschaft mit den Polen veriäugnet? — 
Warum aber sucht der ruth. Verein diese Verwandtschaft so bei 
den Haaren herbeiziaiehen ? Offenbar, weil er Ruthenten mit der 
Vidkerfamüie — die von Russland behenrscht wird — zu vereinh- 
gen suchte). 

Dann begehen aber die. Consorten. des ruth. Vereins einen 
unveneilichen Betrug, dass sie den gahz. Bauer aus Anlass der 
Unterschrift der Petition wegen, Theilung Galiaiens fragten: fWilkt 



4) A»»erkuaf : Nu» «if 4i«f# Art kMa tob nir iB« Wort« eUm «ont ntiditsvöUea 
Mitfli«4et d«s nillLVerfliii«8' erklären: cDie Regieraof woHte «as «If Mittet g»- 
bnuehen-- Wir werden dag ITuBlielMthun.» ' 

5 
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du ein Pole , oder ein Rüthene seyn^?« — Da sie aufrichtig zu . 
Werke gehend, eigentUch fragen sollten: «Willst du mit den Polen, 
oder mit Russen vereinigt seyn?» 

Auf diese :Art ist es leicht begreiflich, wie der ruth. Verefn 
so viele Unterschriften zusammenbringen konnte. Denn erstens ist 
es leicht Unterschrijlen von Leuten zu sammeln, die nicht schreibeti 
können; dann wurde der Bauer be}ehrt, dass die Polen die alte 
Regierung herstellen und die R9both wieder einführen wollen; end- 
lich dass der Bauer , seiner Religion entsagen und die polnische d. i. 
die lateinische Religion annehmen ^lüsste— wozu sich unser Bauer 
3chon aus dem Grunde nicht entschliessen würde, weil er meilen- 
weit in die lat. Kirche gehen müsste, während er in jedem Dorfe 
eine ruthenische Kirche hat. — Ob auf die Unterschriften, wenn 
sie aiich .wirklich alle mit Zustimmui^^ der Bauern geschehen wären 
bei ihrer jeteigen Bildung irgend ein Gewicht zu legen sey, — ob 
der galiz. Bauer heute einen Begriff von Nationalität haben kann — 
mögen die Wiener sich an der Elitd unseres Bauernstandes aus 
eigener Wahrnehmung überzeugen. 

Bei iinS;r.9Mi'liimde versteht der ruth. Verein unter ruthenischer 
NationaUtät den Ha$8 der Bmem gegen die Grundbesitzer; die gek- 
ehrten Politiker wollen es gar. nicht begreifen, dass dieser Hass 
nicht eininatl der verschrieenen unmenschlichen Behandlung, scMidem 
der gewesenen Slßaverei gilt, — wie diess auch in anderen Ländern 
immer der, Fall war. Im Jahre 1846 sind auch solche Gutsbe- 
sitzer gemordet worden, welche ihre. Unterthanen auf die humanste 
Art, ja mit Aufopferung ihrer eigenen Existenz behandelt hab^n; 
Hier war weder die Nationalität — weil die dortigen Bauern immer 
Polen waren — noch der persönliche Hass im Spiele — weil sie 
dazu gar keinen Anlass hatten, ja noch jetzt ihren Tod beweinen. 

Der Sinn för Vaterland kann sich nur in einem freien, ium 
Selbstbeumstseyn gelangten Menschen entwickeln ; ob unser Bauer 
der bis heute immer am Gängelbahde geführt wurde — für dessen 
tägliche Bedüirfnisse sogar gesorgt werden musste, dem der ein- 
fachste Begriff des Eigentbimsrechtes noch nicht ganz eigen, '— 
. dessen Ausbildung noch im ersten Stadium « des Uiberganges vom 
Thiere zum Menschen begriffen ist — ob bei einem solchen Men- 
schen, der bis zu den jüngsten Vorgängen gar nicht ¥russte', dass 
er überhaupt Rechte habe — die Liebe für das Vaterland sich 
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bereits entwickeln konnte» mögen diejenigen entscheiden, die einen 
BegriiF von Vaterlandsliebe haben; — ob aber der ruth. Verein 
von derselben beseelt sey, darüber wird die Nachwelt richten. — 

Einige ruthenische Patrioten, mit denen ich über diesen Gegen- 
stand gesprochen, haben mich auf das Beispiel Amerika s — der 
Czechen und Croaten gewiesen. Diese Herren lassen sich gar nicht 
sagen, dass die amerikanischen Staaten aus Menschen anderer Art» 
als der gaüzische Bauer heut Xü Tage ist — und unter anderen 
Verhältnissen sich gebildet habehV Der Vergleich des galizischen 
Ruthenen mit den Czechen, Croaten und Slavoniern, die unter ganz 
anderweitigen Elementen leben, ^ Intelligenz, Reichthum und eine 
Litteratur besitzen, kömmt mir ohngefähr so vor, wie der Vergleich 
eines rohen Stoffes mit dem daraus verfertigten Kunstprodukte, zu 
dessen Verfertigung man überdiess gar keine Mittel hat. Die dieseih 
Vergleich anstellen, sehen wohl selbst die Unmöglichkeit der Grün- 
dung eines ruthenischen Reiches eiii ^). Was soll nun all* diess 
unselige Treiben — dieser Kreuzzug gegen die Polen — die^e 
Riesenpetitionen — dieses Kriechen, diese Denkschriften, diese ano- 
nymen hassverbreitenden Schriften — diese perfklifen Artikel der 
ruthenischen Zeitung — diese Regsamkeit einer Kaste — diese 
Lästerung der Religion — diese Blossstellung des Consistoriums ? — 

Soll diess Alles etwa ein Anzeichen eines vorilbergehenden 
Gewitters, oder bloss eine theatralische Scene vorstellen? — 

Wer den Fanatismus der darin betheiligten ruthenischen Geist- 
hchkeit, die Verhältnisse und den Zustand des Landes nur halbwegs 
kennt, der kann es unmöglich verkennen, däss in dieser ganzen 
Handlungsweise Betrug gegen die Regierung, gegen das unwissende 
Volk, Verrath gegen die Menschheit im Spiele sey^). — 



i) Anmerkung: Die Wenigen, die es gut meinen, werden offenbar durch den früheren 
Stand unseres Bauer«, der Gott Lob nie wiederkehren kann, zu ihren Schritten 
verleitet — Für diese, was die Tendenz betriflH — volle Achtung \ 

2) Welches Unheil ein Theil der französischen Geistlichkeit im Jahre 1789 in Frankreich an- 
stiftete, ist aus der Geschichte bekannt Die bezügliche Stelle in Rotteck'a Geschichte Oter Band, 
S. 108 lautet: «Die Priester, welche die Conslihition nicht beschwören wollten, eine Rotte meist 
bigotter, doch zugleich ränkevoller, zum Theil auch toUdreuster Pfaffen, gössen als Prediger,- 
Beichtväter, Hausfreunde oder als zudringliche Mahner Haas in die Seelen des geneinen Haufens 
gegen die Nationalversammlung. Im Namen Gottes und als, heilige Geistespflicbt forderten sie 
von ihren dummglaubigen Zuhörern Widersetzlichkeit und Aufruhr gegen die bestehende Auto- 
rität, oder geheimes Bereiten der Waffen zum heillosen Bürgerkrieg. — 
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Kane VibwileM des SMUien. 

Wenn es nun Thatsache ist, wie jJie citirteh geschichtlichen 
Daten nachweisen: 

Dass die Einwohner der i2 östHcben Kreise Galiziens^ die sich 
jetzt Ruthehen nennen, gleiche Sprache und Religion mit den Polen 
hatten, lind mit denselben bis zu Ende des iOten Jahrhundertes 
eihe Nation bildeten ; dass sie dann von den Waregern auch Russen 
genannt, deren Zahl sehr geringe war, in Verbindung mit den Nor 
wogrodem und' anderen Stämmen unterjocht, von ihnen zwar den 
Namen erhalten haben, nicht aber auch ihve Nationalität ändern 
ÜLonhten, da selbst die Waregen oder Russen nach dem einstimmigen 
Zeugnisse' aller ueschichtsscbreiber, Sprache und Sitten der Urein- 
wohner angenommen und in verschiedenen Gegenden, also nirgends 
in einer compacten Masse sich angesiedelt haben ; dass sie zu ver- 
schiedenen Zeiten von den polnischen Königen zurückerobert, von 
denselben ihre Fürsten erhielten, die den polnischen Königen Treue 
geschworen hatten; schon im Jahre i325 von dem poln. Könige 
Boleslaw regiert und im Jahre 1340 von dem poln. Könige Kasimir 
dem Grossen der polnischen Krone ganz einverleibt, gleicher Rechte 
mit den Polen, theilhaftig wurden, und seit dieser Zeit gleiches Loos 
mit den Polen, also viel länger; als mit den Waregen theilten ; dass 
sie zwar während 'der Regierung der bjarbarischen Russen, durch 
die- Annahme der griechischen Sprache und Schrift ihre ur3prüng- 
liche Sprache etwas anders, jedoch nur der Form, nicht d^ Wesen 
nach ausbildeten; dass nach der Vereinigung mit der polnischen 
Vixont, ^\t gesammte Intelligenz dieser 12 Kreise die poln. Sprache 
als ihre eigenthünUiche angesehen und gebildet habe; dass die so- 
genannte ruthenische Sprache, die gar keine Litteratur besass, und 
auch jetzt nicht besitzt, ausnahmslos nur von dem Bauer gesprochen 
wurde; istss die griechische Religion ebensowenig, wie die akatho- 
ische und andere christliche Religionen, eine eigene NationtUitäi 
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begründen ienne; dass der Hon der galizischen Bamemy der früheren 
Sklaverei des Landmaiins^ und der Aufreiifeung durch die fanatische 
ruihenische Geistlichkeit mittelst des Yorhaltens grösstentheils er- 
dachter Missbräuche von Seite der Polen und nicht der Verschiedenheit 
der Nationalität» Ton welcher der galirische Bauer keine Mee haben 
kann — zuzusehreiben sey; dass femer die Geisäiehkeit ah eint 
Kaste, bei allen diesen Umtrieben nicht das Wohl des Volke», son- 
dern persönlichet Interesse rerfolg^', und dass die Wenigen, die es 
aufrichtig meinen, cu dieser verfehlten Richtung nur durch den 
gewesenen unglücklichen Zustand des galizischen Bauers verleitet 
wurden, der jetzt aufhörte , und der in den letzten Jahrhunderten 
bekanntlich überall viel trauriger war als in Polen ^); dass endlich, 
durch alle diese Umtriebe , ziinächst die Spaltung einer und der- 
selben Nation in die Intelligenz und den Bauerstand herheigeführt in 
fernerer Aussicht nur die Vereinigung dieser 12 östl. Kreise mit 
Russland bezweckt werden könne. Ich frage nun^ jeden unpar- 
teiischen Leser, ob in Anbetracht aller dieser Thatsachen die Ein- 
wohner der i 2 östl. Kreise eine von den Polen abgf^onderte Nation 
bilden? — und ob die Regierung diesem unseligen Treiben einer 
Kaste^ — die durch verschiedene der polnischen Demokratie feindr 
Uche Elemente unterstützt wird, mit gleichgültigem Auge xuseben 
könne t 

Euch Leiter ! dieser Bewegupg, die Ihr euere Augen nach Osten 
wendet, möchte, ich gerne Schillers Worte ins Gedächtntss zurück- 
rufen: 

Drum prüfe, wer sich ewig bindet. 
Ob sich das Herz zum Herzen findet, 
Der Wahn ist kurz die Reu* ist lang. 

Ihr dagegen würdige Nachfolger der Apostel Christi, Ihr gross- 
herzige Männer, die durch die Gunst der Mächtigen nicht geblendet 
werdet, und die Rache der Vorgesetzten nicht fürchtet : Verharret in 
Euerem erbaulichen Eifer. Die Zeit ist nicht mehr ferne, wo die ahders 
denkenden als Verräther ihrer eigenen Landsleute und Glaubensge- 
nossen gebrandmarkt, durch eigene Gewissensbüsse geplagt, in Ohn- 
macht versinken und sich selbst für unwürdig erklären werden, 
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Eur^ Leiter zu seyn. Eure Zeitgenossen werden begierig ha^ 
Eurem Namen fragten, und diesen in dsjis unvergüngliche' Buch der 
Geschichte eintragen ; Eui'e Kinder stolz auf solche Ell^em, werden 
mit vollem Rechte an dem Glücke theilnehmem, das ihr gestiftet. 
Süsk und ausgiebig sind die Früchte der Liebe und Eintracht» giftig 
Jene des Hasses. — -. . ' 



Ich kann diese Zeilen nicht schliesseh, ohne an Dich edle 
Jugend des ruthenischen Seminars, mit. der ich in der jetzten Zeit 
so oft in Berührung kam, ein paar Worte zu richten. Die festen 
Thore Deines Kerkers haben Dich Von der Verdorbenheit der Sitten 
gewahrt,, konnten aber nicht dem Lichte der Wahrheit und der 
Bildühg den Zugang in diese Eure Kerker ganz versperren; Du hast* 
die Geschichte Polens gelesen; hoch klopfte Dein Herz bei der 
Regierung der Boleslaue, kasimire, Sobieski's, Dein Auge trübte 
sich bei dem Verfalle Polens — es zerfloss in thr'änen bei dessen 
Theilung. D*s Blutbad in Tarnow empörte Dein Herz , der Tod 
Wiszniowski's betrübte tief Deine Seele ! 

Kurz an Deinem Pulsschlage konnte man Weh und Leid der 
Polen fühlen. Waren diess etwa Regungen einer vorübergehenden 
Theilnahme, wie man sie auch bei den Wechselfällen fremder iVa- 
Dianen; empfindet? Nein es war keine solche Theilnahme, es war 
tiefes inniges Mitgefühl, Du erkanntest in dieser Geschichte die 
Thaten deiner Väter, deiner Landsleute. 

Noch am i9. März wusstestDu ebenso, wenig wie ich.^), dass 

Du einer anderen Nation angehörst; vor Freude trunken strömtest 

Du in Eile, um die Adresse der Polen zu unterschreiben; Du hast 

ihre Farbe auf Deinem Hute, die Liebe für das gemeinsame Vater- 

^land in Deinem Herzen getragen. 

Dein Herz, frei von aller Leidenschaft und persönlichem Interesse, 
empfand das Wahre; denn Deine Sprache, die Du in Deiner Kind- 
heit sprachst. Deine Geschichte, Deine Erinnerungen, Deine Hoffnun- 
gen, altes hattest Du mit den Polen gemein. 
« . Doch es fanden sich Leute, die entweder kurzsichtig in edler 
Erfüllung ihrer vermeintlichen Pflicht, oder aus selbitiüthtigen' Gründen 
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Dein bewegtes Gefiihl für unlautere Zwecke auszubeuten wussten. 
Man musste Dir ein höheres Gefühl, als das jier Vaterlanfdsliebe 
vorstecken, um Dich von dieser abzuwenden. Man zeigte Dir ein 
Volk von dritthalb Millionen, das seit Jahrhund^glMn^ Ketten 
schmachtete; man sagte Dir: «Die Religion Deiner Väter war jene 
dieser Unglücklichen, Du bist ihr Bruder! Solltest Du sie ihres 
Unglückes we^en verläugnen, und Pole seyn wollen, d^r Du einer 
anderen Religion, einer anderen Abstammung bist?» Du schwank- 
test und warst versucht es zu glauben, da Du nicht begreifen 
konntest, dass wirklich ein Bruder den anderen so hart drücken 
könne. — 

Das Gefühl für die Menschheit überwand jenes der Vaterlands* 
liebe; es war überwunden — nicht erstickt. 

Mit wehmüthigen Blicken hast Du Deine Augen von dieser 
Nation abgewendet, wie ein Liebender, der auf Geheiss seiner 
Eltern die Geliebte verläset 

Doch nicht allein Deine Glaubensgenossen ware^ndie Unglück- 
lichen. Jene, von welchen Du Dich trennen sollst, theiltef das nämliche 
Loos, Jetzt aber blick' hin, Jüngling, nach Wiep, und Du siehst 
deinen Nachbarn, der seinem Grundherrn Gesetze gibt. Er braucht 
nicht mehr Deinen Arm, um frei zu werden ; er braucht Dein Herz, 
um das Geschehene zu vergessen; er braucht Deinen Kopf, um 
sein Glück einsehen und es geniessen zu können. Drum wende 
ihm beides zu, und Du wirst bleiben, was Du warst, und werden, 
w^s Du seyn sollst, ein Pole und ein Mensch. — 

Lemberg, den 23. September i848. 

Anton DqbczaAski. 
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